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Zum Parteitage.

Ein Parteitag der Offenſive?
Vom Jenager Parteitage der Sozialdemokratie er-

hoffen weite Kreiſe der vorwärtsdrängenden Parteigenoſſen

ein klares Bekenntnis zu ſcharfer politiſcher
Offenſive. Dies Verlangen iſt keiner Laune entſprungen,
ſondern einfach die notgedrungene Antwort der Arbeiterklaſſe

auf die geſamte neuere Entwicklung. Dieſe Entwicklung
brachte vor allem eine ungeheure Konzentration aller
Machtfaktoren.

Wirtſchaftlich und politiſch, techniſch und geiſtig gilt die
Konzentration als das Höchſte, als das Notwendige. Maſſen
und Einzelne konzentrieren ſich, oder werden konzentriert.
Sachen und Menſchen zuſammengefaßt, zuſammengeballt.

Was dieſe Konzentration bedeutet?!

Wirtſchaftlich: Rieſenunternehmungen, Kartelle, Syn
dikate, Truſts. Krieg in rückſichtsloſeſter Weiſe um den Ab-
ſatzmarkt. Unwiderſtehlichſte Konkurrenz für die Kleineren
und Schwächeren. Sie bedeutet das Streben nach Alleinherr-
ſchaft auf dem Warenmarkt und als Folgeerſcheinung dieſes
Strebens das fortgeſetzt ſtärker werdende Schreien nach er
höhtem Zollſchutz. Man konzentriert die Betriebsmittel, um
allein zu ſein im Herſtellen der Waren. Man konzentriert ſich,
um allein die Preiſe diktieren zu können für die Abnehmer
auf dem Jnlandsmarkt. Man konzentriert ſich, um ſtark zu
ſein, wenn es gilt, Steine herbeizutragen beim Bau der Schutz
zollmauer gegen das Ausland.

Dann iſt das Monopol dal Nun wird auch kontigniert. Um
im Jnland die Preiſe noch höher treiben zu können, wird
weniger hergeſtellt. Der Konſum künſtlich eingeſchränkt. Denn
dadurch entgeht man in Zeiten der Hochkonjunktur der Gefahr
der Betriebserweiterung, die in Zeiten der Kriſe ſchließlich
nur eine nicht ausnutzbare Anlage wäre und den Profit her
abdrückt. Alſo lieber höhere Preiſe, unerſchwinglich faſt für
den Konſumenten; das bringt die höchſten Profite dann in
gleichmäßigem Umfang. Alſo, was bedeutet die wirtſchaftliche

Konzentration? Die höchſte Macht der Kapitaliſten
und Monopoliſtenl! Teuerung aller Maſſen
konſum-Artikel! Die Gefahr fortgeſetzt ſich ſteigernder
Arbeitsloſigkeit.

Politiſch bedeutet die Konzentration: Arbeitsgemein-
ſchaften der Parteien. Fuſionen. Blocks. Neue größere Par-
teien. Die bisherigen Programme verſchwinden. Wirtſchaft
liche Jntereſſengruppen entſtehen. Auch die Regierung hat das
größte Jntereſſe an dieſer politiſchen Konzentration. Nicht des
Volkes, aber der bürgerlichen Parteien. Und ſie hat ja auch
Glück damit. Sie ſah die Verſchmelzung der freiſinnigen
Gruppen. Als Erfolg: die Abſtreifung aller oppoſitionellen
Ueberlieferung bei ihnen. Die Konzentration des entſchie-
denen Liberalismus bedeutete Stärkung der Regierungsmacht,
die wiederum geſteigert wurde durch die Annäherung an die
Nationalliberalen und das Streben im geſamtliberalen Lager,
dieſen die Führung zu überlaſſen. Das Syndikat aller
liberalen Parteien iſt fertig, der Gedanke des Groß-
kapitalismus, der Monopoliſten hat geſiegt in ihrem Lager.
Jmperialismus iſt Trumpf auf der ganzen Linie.

Der Bülowblock kam. Agrarismus und Jnduſtrialis-
mus und Handel und Finanz kartellierte ſich. Um geiſtigen
Jdeen zum Siege zu verhelfen? Nein, wirtſchaftlicher Vor
teile willen, die ſie in der Hinderungsbeſeitigung für die Welt
politik ſehen. Und wie immer Konzentration höhere Form
von Energie bedeutet, die Möglichkeit in ſich ſchließt leichter
und vollkommen ſich ſeiner Kräfte bedienen zu können, ſo auch
hier. Die Weltpolitik hat ſeit der Zeit Hochkonjunktur. Die
Rüſtungsvermehrungen nehmen kein Ende, eine Finanzreform
jagt die andere, und die Laſten ſind faſt nicht mehr zu ertragen

für das Volk.
Da taucht eine neue Konzentrationsform auf: der ſchwar z

blaue Block. Eine neue Form zu dem alten Zwecke, Kräfte
zu gewinnen zur Durchſetzung kapitaliſtiſcher Jntereſſen. Hatte
der Bülowblock der imperialiſtiſchen Quelle den Lauf freier
gelegt, ſo verſtopfte der ſchwarzblaue mit größerem Eifer eine
andere: die der Sozialpolitik. Denn ſie konnte ja ſchließlich
dem imperialiſtiſchen Quell etwas von ſeiner Kraft entziehen.
Arbeitertrutz wurde nun die Geſchäftsmaxime und die Reichs
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verſicherungsordnung das Erzeugnis. Da aber der Erfolg der
beſte Erfolg iſt, ſehen wir deſſen Anerkennung durch alle bürger-
lichen Parteien; die Konzentration in ihrer bisherigen höchſten
Form entſtand: der Truſt der Gegner der Sozial
politik, der ſich entwickelte und feſtigte, ſeinen Geſchäfts-
kreis erweiterte, zum Truſt der Rüſtungsvermehrer
wurde.

Wie aber die Technik keine Rückſichten auf irgendwelche
Marktverhältniſſe kennt, ſondern unbarmherzig über ſie hin
austritt und ſie ſprengt, ſo macht auch die politiſche Konzen-
tration nicht Halt an den Mauern des Parlaments. Sie ſtreckt
ihre Arme immer weiter hinaus. Das neueſte Ergebnis iſt
das Syndikat der Arbeiterrechts-Räuber, das
neulich in Leipzig gegründet wurde. Mittelſtands-Ver-
band, Bund der Landwirte und Zentralverband der Jndu-
ſtriellen. Bekämpfung der Sozialdemokratie iſt nicht ſein
letztes Ziel. Er wird ſich mit verſtärkter Kraft vorerſt auf die
Abmeuchelung des Koalitionsrechtes der Arbeiter werfen und
die gleichartigen Jntereſſen aller Bürgerlichen werden uns
ſehr bald, das Syndikat zum Truſt aller Arbeiterfeinde ent-
wickelt, vorführen. Die Aeußerungen des liberalen Hanſa-
bundes und des freiſinnigen Handelstages laſſen heute ſchon
erkennen, daß auf dieſem Gebiete Hinderniſſe faſt nicht be
ſtehen.

Konzentration bedeutet aber nicht nur Zu
ſammenfaſſung der Kräfte, ſie bedeutet auch
Offenſive, Angriffl! Und gegen wen richtet ſie ſich?
Wirtſchaftlich gegen die Arbeiter als Verkäufer ihrer Arbeits-
kraft, als Lohnempfänger. Sie ſollen als Einzelne dem
organiſierten Kapital ausgeliefert werden. Deshalb Zertrüm-
merung der Arbeiterorganiſationen durch Koalitionsrechts-

raub! Erſt dann ſind ſie ja ſchutz- und wehrlos. Die Er-
folge? Die letzten Jahre wirtſchaftlicher Kämpfe zeigen, wo
ſie ſind: Auf der Seite der Arbeiter nicht!

Politiſch ſoll den Arbeitern der Einfluß auf den Staat ge
genommen oder vorenthalten werden. Sie ſollen nicht Wäh-
ler ſein mit gleichem Rechte, wie die Beſitzenden. Fortgeſetzter
Sturm auf das Reichstagswahlrecht iſt die Folgeerſcheinung,
das zähe Verteidigen des preußiſchen Dreiklaſſenwahlrechtes
das Ergebnis. Jmmer größer wird der Kreis der Stürmen-
den gegen die kargen Rechte der Arbeiter, immer enger und
geſchloſſener ihre Phalanx.

Und die Arbeiter?! Wo ſtehen ihre Organiſationen
Wo ſtehen die Einzelnen Auf keinem Gebiete in der Offen
ſivel Wohl ſind Tendenzen der Konzentration auch in der
Arbeiterbewegung vorhanden. Aber nicht aus dem Streben
zur Offenſive heraus. Man will ſich nur dadurch ſtärken, um
wenigſtens in der Defenſive ſtandhalten zu können. Und un
aufhaltſam dringen die Gegner der Arbeiter durch ihre Taktik
der Offenſive vor.

Wo iſt die Angriffsluſt im Wahlrechtskampfe? Wo die
Offenſive gegen die Koalitionsrechtsräuber? Wo bleibt der
Sturm gegen die ſich fortgeſetzt ſteigernde Teuerung? Wo
wird er gegen die verheerende Arbeitsloſigkeit bleiben? Und
doch lehrt uns die Geſchichte der Arbeiterbewegung, daß ge
rade aus der Arbeitsloſigkeit am eheſten ſozialiſtiſche Angriffs-
kämpfe entſtanden! Aber

Ein wahrer Schrei nach Offenſive tönt uns von allen Seiten
entgegen. Ein Schrei nach Offenſive, der der Erlöſungsſchrei
der nach anderen Formen drängenden wirtſchaftlichen und poli-
tiſchen Verhältniſſe iſt.

Wird der Jenaer Parteitag dieſe Situation benutzen, um die
Kräfte der Arbeiterklaſſe zuſammenfaſſend zur ſchärfſten
Offenſivtaktik auf allen Gebieten aufzurufen? Bei Beratung
der Frage der Arbeitsloſenfürſorge, des Maſſenſtreiks, der
Steuerfrage bietet ſich Gelegenheit dazu. Freilich: die
Maſſen ſelber müſſen vorwärtsdrängen, ſie müſſen die
Maſſenent ſcheidungen ſchlagen. Sie werden niemals andere
Rechte und neue Macht erhalten, als die, die ſie ſich ſelbſt
erobern. Das ſagen wir den Maſſen alle Tage.

Aber der Parteitag ſoll hier das weitblickende Organ der

Maſſen ſein. Er ſoll anfeuernd wirken. Es ſoll von
weithin leuchtender Tribüne der Ruf nach Aktivität, nach
Offenſive formuliert werden. Nicht nur Zuſammenfaſſen
ſoll der Parteitag die Kräfte, ſondern auch wecken! Be-
reitet euch vor für Maſſenaktionen das ſoll der Parteitag
klar, ſcharf und anfeuernd ausſprechen.

Politiſche LUeberficht.
Halle (Saale), den 11. September 1913.

Erhöhung der Lohnpfändungsgrenze.
Gelegentlich der Beratung des Konkurrenzklauſelgeſetzes hat

der Reichstag an die Regierung die Aufforderung gerichtet,
einen Geſetzentwurf auszuarbeiten, in dem die Pfändungs-
grenze des Arbeitslohnes erweitert wird. Die Jnf. teilt nun
mit, daß Erhebungen über dieſe Frage angeſtellt worden ſind.
Nach dieſen haben auch große Unternehmerverbände eine Er-
höhung der Pfändungsgrenze befürwortet. Es wird u. a. vor
geſchlagen, eine Staffelung der Pfändungsgrenze eintreten zu
laſſen, durch die die Höhe des Exiſtenzminimums auf Grund
des Einkommens berechnet werden könnte und ſich zwiſchen
1500 und 3000 Mk. zu bewegen hätte. Von anderer Seite wird
vorgeſchlagen, an der im Lohnbeſchlagnahmegeſetz vom Jahre
1869 vorgeſehenen Pfändbarkeitsgrenze feſtzuhalten, aber durch
eine neue Beſtimmung dafür Sorge zu tragen, daß bei ver-
heirateten Angeſtellten und auch bei ſolchen, denen die Sorge
für andere Familienangehörige obliegt, eine Ausnahme mög-
lich iſt, ſo daß in dieſen Fällen auch ein höherer Betrag als
monatlich 125 Mk. nicht pfändbar iſt. Einige Schwierigkeiten
dürfte die Feſtſetzung der Höhe des unpfändbaren Betrages
bilden, über die die Anſchauungen auseinandergehen. Sicher
iſt, daß der Betrag von 1500 Mk. jährlich heute nicht mehr als
Exiſtenzminimum gelten darf.

Polizeigewalt gegen Maſſenſtreik.
Wie wir geſtern ſchon meldeten, hatte die Parteileitung von

GroßBerlin für dieſen Freitag die Funktionäre zuſammen
berufen, um einen Vortrag über den belgiſchen Maſſenſtreik zu
hören. Als Redner waren die Genoſſen Huh smans und
Vanderſmiſſen vorgeſehen. Es handelte ſich keineswegs
etwa um eine geheime Veranſtaltung, die Sache war im Gegen
teil ſo wenig geheim, daß die bürgerliche Preſſe ſchon vor
einigen Tagen von dieſer Zuſammenkunft berichten konnte.
Die Poſt ſchrie gleich ganz entſetzt nach der Polizei und dieſe
hat dem Kommando des Scharfmacherblattes ſchleunigſt Folge
geleiſtet. Dem Genoſſen Eugen Ernſt ging am Mittwoch
folgendes Schreiben des Berliner Polizeipräſidiums zu:

Jn einer für den 12. d. M. vorgeſehenen Konferenz der
Funktionäre des Verbandes ſozialdemokratiſcher Wahlvereine
Berlins und Umgegend ſollen die Belgier Camille Huhsmans
und L. Vanderſmiſſen über das Thema ſprechen: Warum
und wie wurde der Generalſtreik in Belgien organiſiert?

Jch mache darauf aufmerkſam, daß ich dieſe Berichterſtat-
tung durch Ausländer nicht dulden und ihr mit ſofortiger
Landesverweiſung entgegentreten werde.

Jn Vertretung: Friedheim.
Das iſt ein promptes Gehorchen der Polizeigewalt auf die

Diktatur der Großinduſtriellen, die einen Maſſenſtreik am
meiſten fürchten. Vor vier Tagen kommandierte das Scharf-
macherorgan Poſt was folgt:

da wir beſtimmt annahmen, daß gleich nach dem erſten
Bekanntwerden der Nachricht ein polizeiliches Verbot er
folgen würde, welches den beiden ausländiſchen Hetzern die
Teilnahme an der Verſammlung unterſagt. Da ein ſolches
Verbot bis zur Stunde noch nicht ergangen iſt, ſehen wir uns
genötigt, auch unſererſeits auf den bedenklichen Charak-
ter hinzuweiſen, den die beabſichtigte Veranſtaltung ohne
Zweifel haben wird. Wir meinen, wir hätten an unſeren
111 Genoſſen im Reichstage und an den zahlloſen roten
Kirchenlichtern zweiter und dritter Güte gerade genug, um
nicht noch belgiſche Revolutionäre zu weiteren Aufhetzung
unſerer Arbeiterſchaft zu benötigen. Je ungeſtümer die
Forderung nach dem Generalſtreik in den ſozialdemokrati-
ſchen Kreiſen erhoben wird, und je mehr ſich die leitenden
Männer der Umſturzpartei mit dem Gedanken einer baldigen
Verwirklichung dieſer Machtprobe gegen Staat und Geſell
ſchaft vertraut machen, um ſo dringlicher ergibt ſich für
den Staat die unabweisbare Pflicht, von den ihm zuſtehenden
Machtmitteln in jedem Einzelfalle ausnahmslos Gebrauch
zu machen. Bei dem vorliegenden Tatbeſtande dürfte die
unbedingte Notwendigkeit eines polizeilichen Verbots um ſo
weniger von der Hand zu weiſen ſein, als ja bereits zu
wiederholten Malen die Behörden von ihrem Recht der Fern-
haltung ausländiſcher Hetzer Gebrauch gemacht haben. Dieſe
Prägzedenzfälle ſollten es unſeren Polizeibehörden beſonders
nahelegen, auch bei der jetzigen Angelegenheit die Forderung
der ſtaatstreuen Kreiſe nach einer Fernhaltung belgiſcher
Umſtürzler ungeſäumt zu erfüllen.

Das iſt nun prompt geſchehen, die Jnduſtriekönige haben
ihren Willen durchgeſetzt. Die Arbeiterklaſſe ſieht wieder ein
mal, was die preußiſche Polizei für ihren Befreiungskampf
bedeutet.

Aber gemach! Jn dieſem Falle hat die Polizei nichts er
reicht, denn die Verſammlung findet trotzdem ſtatt, nur daß
an Stelle der gewaltſam verhinderten ausländiſchen Redner
ein deutſcher Genoſſe ſprechen wird. Und die Berichte, die
die beiden belgiſchen Genoſſen mündlich zu erſtatten verhindert
wurden, werden zur Verleſung gelangen. Der Ge-
danke des Maſſenſtreiks dürfte durch dieſes polizeiliche Ein
greifen nur gewonnen haben.
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Jnduſtrielle gegen Agrarier.
Jm Kongreßſaale der Baufach Ausſtellung zu Leipzig hält

gegenwärtig der Bund der Jnduſtriellen ſeine 17. Jahres-
Generalverſammkung ab. Der Bund ſteht bekanntlich etwas
im Gegenſatz zu dem Zentralverbande deutſcher Jndu-
ſtrieler, was ſich auch in der Stellungnahme gegenüber dem
frechen Großagrariertume zeigt.

Sohndikus Dr. Schneider referierte über Ausfuhrindu-
ſtrie und Mittellandkanal. Der Redner ging mit
den Agrariern, die das Mittellandkanalprojekt ſeinerzeit zum
Scheitern brachten, ſcharf ins Gericht. Er betonte, die Jndu-
ſtrie brauche billige Frachten auf dem Waſſer; die Laſten, die
ſie für Frachten zu tragen habe, betragen heute jährlich
mehrere Milliarden. Deutſchland ſei unzweifelhaft gegenüber
anderen Ländern mit ſeinen Waſſerſtraßen weit im Rück-
ſtande und die deutſche Jnduſtrie müſſe, um mit anderen
Staaten konkurrieren zu können, hinſichtlich der Frachten und
der Beſchaffung der Rohſtoffe günſtiger als bisher geſtellt wer-
den. Der Redner ging dann auf die Verhandlungen und
Debatten über den Mittellandkanal näher ein. Er ſagte: „Auch
in Deutſchland wird, wo der agrariſche Widerſtand nicht ſo
ſtark iſt wie beim Mittellandkanal, der Ausbau der Waſſer-
ſtraßen gefördert. Man überwindet heute Gebirge aber
die eine flache Ebene zwiſchen Hannover und Magdeburg
nicht, denn der agrariſche Widerſtandiſt ſtärker
als der von Gebirgen! ((Lebh. Zuſtimmung.) Wir
ſehen hier, was der großagrariſche Widerſtand durch ſein zähes
Feſthalten erreichen kann. Auf der anderen Seite erleben wir
das beſchämende Zurückweichen der Regierungen und anderer
Kreiſe. Die Jnduſtrie ſollte daraus die Lehre ziehen! Was
aber die Vernunft nicht durchzuſetzen vermag, das dürften die
großen wirtſchaftlichen Notwendigkeiten ſchließlich doch durch-
ſetzen. Es iſt aber nötig, daß die Kreiſe der Jnduſtrie und des
Handels mit aller Kraft dieſe wirtſchaftlichen Notwendigkeiten
betonen. Der Bund deutſcher Jnduſtrieller wird dieſen Be-
ſtrebungen ſeine Unterſtützung in jeder Weiſe gewähren. (Leb-
hafte Zuſtimmung.)“

Syndikus Dr. Schneider zielte mit ſeinen letzten Worten
auf die bevorſtehenden Beratungen der Handelsverträge
im Reichstage hin. Es werden ſich alſo bei dieſen Beratungen
recht zugeſpitzte Debatten auch zwiſchen den Vertretern der
Jnduſtrie und der Agrarier ergeben.

Nach einem Vortrage über die Monopolbeſtrebungen
in der Elektrizitäts-Jnduſtrie ſtimmte die Ver-
fammlung einer Reſolution zu, worin ausgeführt wird, daß
die öffentliche Elektrizitätsverſorgung Deutſchlands in erſter
Linie im Jntereſſe der Allgemeinheit organiſiert wird,
und das Privatmonopol verhindert werden ſoll. Der Bund

der Jnduſtriellen richtete gleichzeitig an die Reichsregierung
und an die Bundesregierungen das Erſuchen, Maßnahmen zu
ergreifen, die geeignet ſind, alle Beſtrebungen auf direkte oder
indirekte Jnſtallations- und materielle Monopole bei öffent-
lichen Ekektrizitätswerken in wirkſamer Weiſe zu begegnen.

Chriſtlich-ſozial.
Sie wollen immer noch die Welt erobern, die guten Leutchen

um Herrn Mumm, den pausbäckigen Lizentiaten und
Schwiegerſohn weiland des „Hofpredigers aller Deutſchen“.
Aber was Adolf Stöcker ſeinerzeit unter mächtigem Tamtam
aus der Taufe hob und mit dem Namen „Chriſtlich-ſozial“ ver
ſah, das iſt im Laufe der langen Jahre, die ſeitdem ſchon ver-
gangen ſind, kein lebenskräftiges Gebilde geworden im
Gegenteil, es iſt ein äußerſt zartes Pflänzchen geblieben, und
es iſt heute mehr als je der Gefahr ausgeſetzt, von den „Fein-
den diefer Welt“ erbarmungslos zerrieben zu werden.

Zum 17. Male ſind am Sonntag die chriſtlich-ſozialen
Mannen zuſammengekommen diesmal in Bielefeld allwo
die Anſtalt Bethel, die Gründung des Paſtors v. Bodelſchwingh,
dem Parteichen einen gewiſſen wirtſchaftlichen Rückhalt bietet.
Die Beteiligung war ſchwach, und zu dem geplanten Feſtzuge

koernken die Veranſtalter nicht einmal eine genßgende Zahl von
Teilnehmern zuſammentrommeln. Gleichwohl war das Selbſt
bewußtſein, womit die diverſen Begrüßungsreden vom Stapel
liefen, ſchlechterdings nicht zu überbieten. Der Vorſitzende der
Partei, Paſtor Philipps aus Charlottenburg, verſuchte,
Parallelen zwiſchen 1813 und 1913 zu ziehen, aber ſeine
phraſenreiche Rede erhob fich nicht aus den Niederungen eines
ſonntäglichen Erbauungskränzchens, ſoviel auch die „Elemente
der Dekompoſition“ herhalten mußten, dem geiſtlichen Unmut
koſtenloſe Angriffsflächen zu bieten. Reichstagsabgeordneter
Behrens ſprach von der „großen Bedeutung“, die die Tatſache
habe, „daß die Sozialdemokratie zum erſten Male Millionen
für den Moloch Militarismus bewilligt habe“, und Herr
Mumm verſuchte, mit dem Hinweis darauf Stimmung zu
machen, daß jetzt, wo die Sozialdemokratie mehr Sitze im
Reichstage habe als je zuvor, die Sozialpolitik des Reichs am
unfruchtbarſten ſei. Schließlich geſtattete ſich Mumm, Bebel
mit Bodelſchwingh zu vergleichen, „die jetzt beide dahin-
gegangen ſind, jeder an ſeinen Ort“. „Hüben der Sozialismus
des Haſſes, drüben der Sozialismus der Liebe!“

Es lohnt nicht, auf die Redensarten der ſich wichtig gebär-
denden Herren einzugehen, denn die chriftlich-ſoziale Bewegung
iſt abgetan, und was ſich heute noch unter dieſer Bezeichnung
breit zu machen verſucht, das verkennt vollſtändig die Entwick
lung, die die Arbeiterbewegung in den letzten zehn, zwanzig
Jahren genommenshat. Hier hat Wilhelm II. einmal recht
behalten: Chriſtlich-ſozial iſt Unſinn!

Ein Erſtklaſſiger.
Vor der Strafkammer in Frankfurt a. M. wurde dieſer Tage

gegen den Major a. D. Graf Hertzberg, früher Bezirks-
offizier, wegen einer ganzen Menge gemeiner Schwindeleien
verhandelt. Jn der Verhandlung erklärte der Gerichtsarzt,
Medizinalrat Dr. Roth, der Angeklagte ſei ein energieloſer,
ſchlaffer Menſch, geiſtig minderwertig, aber im Sinne des
Strafgeſetzbuches nicht unzurechnungsfähig. Ein anderer Arzt,
Dr. Gießenſchmidt vom ſtädtiſchen Krankenhaus in Frankfurt,
faßte ſein Urteil dahin zuſammen, daß der Angeklagte ein
wenigintelligenter Menſch ſei, er habe ſich gewundert,
wie ein Mann mit ſo geringer Jntelligenz es bis zum Major
bringen konnte. Ein Jrrenarzt hielt den Angeklagten für
geiſtig völlig minderwertig und der eigne Rechts-
anwalt des Angeklagten erklärte, daß er den Major für einen
vollſtändig dummen Menſchen halte. Das Gericht
beſchloß, den Angeklagten auf die Dauer von 6 Wochen in einer
Jrrenanſtalt beobachten zu laſſen.

Dieſer Erſtklaſſige iſt offenbar nicht erſt dann dumm und
geiſtig minderwertig geworden, als der Staatsanwalt ihn
wegen grober Schwindeleien am Kragen faßte. Der Mangel
an Jntelligenz hätte eigentlich ſchon früher bemerkt werden
müſſen. Es iſt ſehr bezeichnend, daß dieſer gräfliche Schwind-
ler Major werden konnte und dann längere Zeit die Stelle
eines Bezirksoffiziers bekleidete, die nach den Angaben, die die
Heeresverwaltung ſtets dem Reichstage macht, „ganz beſondere
Befähigung“ erfordert, ja daß er ſogar lange Zeit Vorſitzender
des Kriegsgerichts der 21. Diviſion war. Vielleicht, daß der
Kriegsminiſter Anlaß nimmt, ſich gelegentlich einmal darüber
zu äußern, wie es dieſer „geiſtig minderwertige“, vollſtändig
dumme“, „energieloſe, ſchlaffe Menſch“ zum Major bringen
konnte.

Deutſches Reich.
Krupp erweitert ſein Profitmonopol. Die Firma Krupp

i Eſſen, die bereits die Germaniawerft in Kiel ihr Eigen
nennt, will ſich auch an der Nordſee feſtſetzen. Es beſteht
zwiſchen der Firma Krupp und der Leitung der Frerichswerft
in Einswarden an der Unterweſer Verhandlungen auf Ueber-
nahme dieſer Werft, die in den letzten Jahren ſtarke finanzielle
Kriſen zu beſtehen gehabt hat. Schon ſeit Jahren geht das
Gerücht, Krupp wolle an der Nordſee eine „Reparaturwerk-
ſtätte“ für Kriegsſchiffsbedarf errichten. Dieſer Plan ſcheint
mit der Uebernahme der Werft in Einswarden verwirklicht zu
werden. Dabei wird es aber nicht bleiben, denn die olden-
burgiſche Gemeinde Einswarden liegt an der Weſermündung,

Bremerhaven hat alſo in der Weſer genßgenden
Tießgang für chiffe. Die Werft iſt auch erweiterungs-
fähig, denn das Geld ſpielt ja für die Millionenfirma keine
Rolle, wenn Profit in Ausſicht ſteht. Und da die Firma Krupp
ür das Profitmachen eine gute Naſe V ſo wird hier wohl
ald der Kriegsſchiffsbau zugunſten der Firma Krupp florieren.

Ein Land bruchsprozeß in Vorbereitung. Wie
noch erinnerlich ſein dürfte, kam es aus Anlaß des Streiks
bei der Zichorienfabrik von J. G. Weiß in Frauendorf bei
Stettin zu einem Streit zwiſchen einem Streikenden und
einem Streikbrecher, in welchem der Streikbrecher namens
Brandenburg ein langes Meſſer zog und ohne ſichtlichen Grund
den Streikenden niederſtach. Es entſtand hierauf ein großer
Krawall, die aufgeregte Menge machte Miene, den Arbeits-
willigen, die ſich höhnend an die Fenſter der Weißſchen Fabrik

eſtellt hatten, zu Leibe zu gehen. Gendarmerie und Stettiner
oliziſten gingen mit gezogenen Säbeln gegen die Maſſen vor.

Nachdem der Meſſerheld ſofort wieder auf freien Fuß geſetzt
war, hat man von der Sache wochenlang nichts gehört. Jetzt
ſcheint ein „Landfriedensbruchsprozeß“ in Vor-
bereitung zu r Am Sonnabend wurde ein 189jähriger Ar-
beiter, der auf einer Zementfabrik beſchäftigt iſt, von der Ar-
beitsſtelle weg verhaftet und in das Unterſuchungsgefängnis
geführt. Am Dienstag wurde noch ein anderer Arbeiter in
Haft genommen. Beide werden beſchuldigt, an dem Krawalle
beteiligt geweſen zu ſein und mit Steinen geworfen zu haben.
Wie die Stettiner Staatsanwaltſchaft unſerem Stettiner
Parteiblatte mitteil, ſoll auch der Mörder Brandenburg bereis
verhaftet worden ſein.

Auf den Ausgang der Angelegenheit darf man ſehr geſpannt
ſein, zumal, wie verlautet, auch die Ausſagen von Kindern
dabei eine große Rolle ſpielen ſollen.

Sogar die chriſtlichen Arbeiterführer ſind „Verführer“.
Gegenüber den Beſchwichtigungsverſuchen der Trierſchen
Landeszeitung, daß Biſchof Korum mit dem r
„Verführer“ die chriſtlichen Gewerkſchaften nicht gemeint hat,
erklärt das Blatt Der Bergknappe: „Da die Führer des Ge-
werkvereins ſich zurzeit gegen den in Frage kommenden Erlaß
des Trierer Biſchofs gewandt haben, können auch nur dieſe
mit der Verdächtigung des Biſchofs Korum gemeint ſein. Es
könne kein Zweifel darüber beſtehen, daß der Ausdruck „Ver-
führer“, gegen ehrliche Arbeiterführer angewendet, die denkbar
ſchlimmſte Beleidigung enthält. Wäre der Ausdruck in einem
Saale gefallen, ſo würden die anweſenden Gewerkſchafts
führer eine ſofortige Klärung herbeigeführt haben. Da die
Rede aber in der Kirche von der Kanzel herab gehalten wurde,
war ihnen dies unmöglich.“ Ein liebliches Bild: „Chriſten
unter ſich“.

Die preußiſchen Pfarrer forderten auf ihrer Tagung in
Deſſau unabhängige Diſziplinargerichtshöfe, damit nicht mehr
die Kirchenbehörde Ankläger und Richter in einer Perſon ſei.
Erſt ſoll aber noch eine Kommiſſion die alten Forderungen
durcharbeiten. Man proteſtierte ſcharf gegen die Einführung
der Verſetzbarkeit der Geiſtlichen „aus Gründen des Dienſtes“,
da dies die Unabhängigkeit der Pfarrer und damit ihr
Anſehen und das Vertrauen zur Kirche im Volke (1) unter-
graben würde. Komiſcherweiſe lehnten es die Herren ab,
durch die Fälle Jatho und Traub zu ihren Forderungen ver
anlaßt zu ſein das wird aber nichts nützen, die Knechtung
der Religionsbeamten bleibt aufrecht. Sie iſt ein unlöslicher
Beſtandteil des preußiſchen Syſtems!

Die Wahrheitsliebe des Reichsverbändlers. Die Straf-
kammer zu Königsberg hatte den dortigen Vertreter des
Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie, namens Taube,
wegen Beleidigung des Genoſſen Markwald zu 30 Mk. Geld-ſtrafe verurteilt. Dauve hatte behauptet, daß Markwald einmal

in einem Artikel geſagt habe, „es gebe kein Gewiſſen“. Der
Reichsverbändler hatte gegen dieſes Urteil Reviſion eingelegt,
die nunmehr verworfen worden iſt. Die Kampfesmethode des
emg ?bondes iſt damit wieder einmal gerichtlich gekenn
zeichnet.

Balkan.
Die Regelung der türkiſch-bulgariſchen Grenzfrage ſtößt auf

erhebliche Schwierigkeiten, da weder die türkiſchen noch die
bulgariſchen Delegierten von ihren Vorſchlägen abgehen wollen.
Jn einer privaten Beſprechung der Delegierten wurden am

Geſchichte eines Rekruten von 1813.

Von Erckmann-Chatrian.
18.

Das Bataillon begann den Hügel hinab zu marſchieren, der
der Stadt gerade gegenüber liegt, um ſich der Diviſion anzu
ſchließen, als wir einen Offizier vom Generalſtab unten über
die große Wieſe ſprengen und im geſtreckten Galopp auf uns

ſahen. Jn zwei Minuten war er bei uns. Oberſt
rain ſprengte ihm entgegen, ſie wechſelten einige Worte,

dann ſaufte der Offizier zurück. Jn dieſer Weiſe brachten
hundert andere Offiziere ebenfalls Befehle in die Ebene.

„Jn Reihen rechts um!“ kommandierte der Oberſt, und wir
nahmen die Richtung auf ein Gehölz in unſerm Rücken, das
ſich ungefähr eine halbe Stunde weit an der Straße nach
Düben hinzieht. Es war ein Buchenwald, doch befanden ſich
auch Birken und Eichen darunter. Als wir den Saum des Ge-
hölzes erreicht hatten, ließ man uns friſches Zündpulver auf-
rira, und dann ward das Bataillon im Holze ſelbſt zum

länkeln aufgelöſt. Wir waren ſtaffelförmig, je fünfund-
zwanzig Schritt von einander entfernt, aufgeſtellt und rückten
vzor, indem wir, wie man ſich denken kann, tüchtig die Augen
aufſperrten. Pinto ſagte alle Augenblicke:

„Nehmt Deckung!“
Aber er hatte gar nicht nötig, uns ſo viel zu warnen. Jeder

ſpitzte die Ohren und beeilte ſich, hinter einen dicken Baum zu
kommen, um mit Bequemlichkeit auszulugen, ehe er weiter
ging Was für Dingen doch friedliche Leute im Leben
ausgeſetzt ſein können!

Kurzum, wir rückten in dieſer Weiſe etwa zehn Minuten vor
und begannen, da man nichts ſah, ſchon wieder ſicher zu wer-
den, als plötzlich ein Schuß fällt dann noch einer, dann zwei,
drei, ſechs auf allen Seiten längs unſerer Linie, und im ſelben
Augenblicke ſehe ich meinen Kameraden zur Linken fallen, in-
dem er ſich an einen Baum zu lehnen ſucht. Das macht mich
munter Jch blicke nach der andern Seite und was ent-
decke ich da fünfzig oder ſechzig Schritt vor mir? Einen alten
preußiſchen Soldaten mit kleinem Tſchako, Ell

und großem, roten Schnurrbart, der über den Pfannen-
deckel ſeiner Flinte herabhängt. Er nimmt mich gerade aufs
Korn, indem er mit dem Auge blinzelt. Jch bücke mich mit
Windeseile. ſelben Augenblick höre ich den Schuß knallen
und etwas ü meinem Kopfe brechen. Jch hatte meine
Ladung: Bürſte, Kamm und Taſchentuch in meinem Tſchako

alles hatte die Kugel des Halunken durchlöchert. Jch
fühlte, wie es mich eiskalt überlief.

„Da biſt du noch mit heiler Haut davongekommen!“ rief mir
der Sergeant zu, indem er an zu laufen fing, und da ich nicht
allein an einer ſolchen Stelle bleiben wollte, folgte ich ihm in
größter Eile.

Leutnant Bretonville, den Säbel unter dem Arm, komman-
dierte unaufhörlich:

„Vorwärts! Vorwärits!“
Weiter rechts wurde immerfort geſchoſſen.
Da kommen wir plötzlich an den Rand einer Lichtung, auf

der ſich fünf oder ſechs dicke Eichenſtümpfe und ein kleiner,
anz mit hohem Graſe bewachſener Tümpel befanden aber
in Baum, hinter dem wir Deckung nehmen konnten. Trotz

dem drangen einige mutig vor, bis der Sergeant uns zurief:

„Halt! Die Preußen liegen hier in der Nähe im Hinter-
halt Sperrt die Augen auf!“

Kaum hatte er ausgeſprochen, als ein Dutzend Kugeln durch
das Aſtwerk pfiff, und die Schüſſe im Holze wiederhallten. Zu
gleicher Zeit ſtürzte ein Trupp Preußen mit langen Schritten
davon und warf ſich weiter hinten in das Dickicht.

„Sie ſind fort Hinterdrein!“ rief Pinto.
Aber der Schuß in den Tſchako hatte mich vorſichtig gemacht:

ich ſah gewiſſermaßen durch die dickſten Bäume. Und als nun
der Sergeant die Lichtung überſchreiten wollte, hielt ich ihn am
Arm zurück und zeigte ihm einen Flintenlauf, der hundert
Schritt vor uns, auf der gegenüber liegenden Seite des Tüm-
pels, über einen dichten Dornbuſch hervorragte.

Die Kameraden ſahen ihn, nachdem ſie näher getreten waren,
ebenfalls. Der Sergeant befahl daher mit leiſer Stimme:

„Du bleibſt hier ſtehen, Bertha verliere ihn nicht aus
den Augen Wir andern werden die Poſitionen um
gehen.“

Und ſofort gingen ſie nach rechts und links davon. Jch ſtand
mit angelegtem Gewehr hinter meinem Baume wie ein Jäger
auf dem Anſtand. Nach zwei oder drei Minuten richtete ſich
der Preuße, da er nichts mehr hörte, leiſe auf. Es war ein
blutjunger Menſch mit kleinem, blonden Schnurrbart und
ſchmaler, gut geſchnürter Taille. Jch hätte ihn gewiß nieder-
ſchießen können, aber es machte einen ſo ſeltſamen Eindruck
auf mich, daß ich dieſen frei und offen daſtehenden Menſchen
töten ſollte, daß mich ein Beben überlief. Plötzlich bemerkte er
mich und ſprang bei Seite. Jch feuerte nun meinen Schuß ab
und atmete aus vollem Herzen auf, als ich ſah, daß er wie ein
Hirſch durch das Dickicht davonſprang.

Zu gleicher Zeit aber fielen rechts und links fünf oder ſechs
Schüſſe. Sergeant Pinto, Zebede, Klipfel und die übrigen
brachen in einem Zuge hervor, und hundert Schritte weiter
fanden wir den jungen Preußen auf dem Boden liegen. Er
hatte den Mund voll Blut. Entſetzt ſtarrte er uns an und hob
dabei den Arm auf, als ob er die Bajonttſtiche abwehren wolle.
Der Sergeant redete ihn ſcherzend an:

„Bah, fürchte nichts! Du haſt dein Teil!“
Niemand hatte Luſt, ihm den Reſt zu geben. Nur nahm

Klipfel eine ſchöne Pfeife, die aus ſeiner hintern Rocktaſche
hervorſah, indem er ſagte: 5„Jch wollte ſchon längſt eine Pfeife haben da iſt nun
eine l“

„Füſilier Klipfel,“ rief Pinto tief entrüſtet, „wollen Sie wohl
augenblicklich dieſe Pfeife zurückgeben! Die Verwundeten zu
plündern, paßt ſich für Koſaken! Ein franzöſiſcher Soldat
kennt nur die Ehre als Preis des Kampfes!“

Klipfel warf die Pfeife hin, und wir gingen ſchließlich weiter,
ohne nur den Kopf umzuwenden. So gelangten wir an das
Ende des kleinen Forſtes, der auf dem letzten Viertel der An
höhe aufhörte. Ziemlich dichtes Gebüſch zog ſich jedoch noch
zweihundert Schritte weiter bis zum Gipfel hinauf. Die
Preußen, die wir verfolgt hatten, hatten ſich darin feſtgeſetzt.
Man ſah, wie ſie ſich an allen Orten und Enden aufrichteten,
um auf uns zu ſchießen, und ſich dann ſofort wieder nieder
warfen.

Wir hätten ruhig an jener Stelle Halt machen können, da
wir nur Befehl hatten, den Wald zu beſetzen, jenes Geſträuch
uns alſo nichts anging. Die Flintenſchüſſe a wür-
den uns hinter den Bäumen, wo wir Leid getan

haben. Auf dem andern Abhange des Hügels hörten wir einen
fürchterlichen Kampf toben, die Kanonenſchüſſe fielen dicht
hintereinander und krachten zuweilen gleichzeitig wie Donner
ſchläge bei einem Gewitterſturm ein Grund mehr, um in
unſerm Gehölz zu bleiben. Unſere Offiziere aber, die zuſam-
mengetreten waren, entſchieden, daß das Gebüſch zum Gehölze
gehöre, und man die Preußen bis auf die Höhe zurücktreiben
müſſe. Dieſer Entſchluß verurſachte einen großen Verluſt an
Menſchenleben auf jener Stelle.

Wir erhielten alſo Befehl, die feindlichen Plänkler zu ver-
jagen, und da ſie feuerten, ſobald wir näher kamen, und ſich
dann verbargen, begannen wir auf ſie loszuſtürzen, um ſie am
abermaligen Laden zu verhindern. Unſere Offiziere ſtürzten
ebenfalls hitzig vorwärts. Wir glaubten, oben auf dem Hügel
würde das Buſchwerk aufhören, und wir dann die Preußen
dutzendweiſe niederſchießen können. Aber in dem Augenblicke,
wo wir ganz atemlos auf der Höhe anlangten, ruft plötzlich
der alte Pinto:

„Die Huſaren!“
Jch blicke auf und ſehe hinter dieſer Art Bergſattel Kolpaks

herankommen und größer werden: ſie kamen wie der Wind
auf uns zu. Kaum hatte ich das geſehen, als ich mich ohne Be
ſinnen umdrehe und zurückzulaufen beginne, wobei ich trotz
Ermüdung, Torniſter und allem fünfzehn Fuß lange Sprünge
machte. Vor mir ſah ich Pinto, Zebede und die andern laufen
und ſpringen, was das Zeug halten wollte. Hinter mir ver-
urſachten die Huſarenmaſſen ein ſolches Getöſe. daß einen eine
Gänſehaut übeslief: die Offiziere ſchrien deutſche Kommando-
worte, die Pferde ſchnaubten, die Säbelſcheiden ſchlugen
klirrend gegen die Stiefel, und die Erde bebte!

Jch hatte den kürzeſten Weg nach dem Gehölze eingeſchlagen,
und glaubte ſchon beinahe drin zu ſein, als ich ganz nahe am
Saume des Waldes auf eine jener großen Gruben ſtoße, aus
denen die Landleute Lehmerde zum Bauen zu holen pflegen.
Sie war mehr als zwanzig Fuß breit und vierzig oder fünfzig
Fuß lang. Jnfolge des Regens, der ſeit einigen Tagen fiel,
waren die Ränder äußerſt ſchlüpfrig geworden, da ich aber die
Pferde näher und näher heranſchnauben hörte und ſich mir die
Haare vor Entſetzen ſträubten, nehme ich, ohne auf etwas Acht
zu geben, einen Anlauf und falle unten in dem Loche auf den
Rücken, wobei mir Patrontaſche und Mantel über den Kopf
fliegen. Ein anderer Füſilier von meiner Kompagnie lag
ſchon drin und richtete ſich eben auf er hatte ebenfalls dar-
über wegſpringen wollen. Jm ſelben Augenblicke glitten zwei
im tollſten Jagen herangekommene Huſaren auf dem Rücken
ihrer Pferde den lehmigen Abhang herunter. r erſte von
ihnen, purporrot im Geſichte, verſetzte zuerſt meinem armen
Kameraden einen Säbelhieb über den Kopf, indem er wie ein
Beſeſſener fluchte, und als er den Arm aufhob, um ihm vollends
den Garaus zu machen, ſtieß ich ihm mit Aufbietung aller
Kräfte mein Bajonett in die Seite. Gleichzeitig aber verſetzte
mir der andere einen Hieb über die Schulter, der mich ohne die
Epaulette mitten entzwei geſpalten hätte. Er würde mich
aber doch mit dem Säbel durchbohrt haben, hätte ihm nicht ein
Schuß von oben den Kopf zerſchmettert. Jch ſchaute auf und
erblickte einen von unſern Soldaten, der bis an die Waden in
den Lehm eingeſunken war. Er hatte das Wiehern der Pferde
und die Flüche der Huſaren gehört und war bis an den Rand

Grube vorgetreten, um nachzuſehen, was da unten vor
nge
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Mittwoch die Grenzfrage ſowie die übrigen zu regelnden
Fragen einer gründlichen Behandlung unterzogen. Jede der
Parteien entwickelte ihren Standpunkt, ohne aber bisher von
ihren Vorſchlägen abzugehen.

Ein albaniſcher Proteſt gegen griechiſche Uebergriffe. Auf
fortgeſetzt einlaufende Nachrichten von Uebergriffen der
Griechen gegen die albaneſiſche Bevölkerung Janinas ſowie der
noch ſtrittigen Grenzgebiete Südalbaniens beſchloß eine Ver
ſammlung von Albanern in Valona die Abſendung von
Proteſttelegrammen an die Großmächte.

OeſterreichUngarn.
60 000 Arbeitsloſe zählt, wie in einer großen Arbeitsloſen-

Verſammlung in Budapeſt bekanntgegeben wurde, allein die
Stadt Budapeſt mit ihren Vorſtädten. Um der Not und dem
Elend wenigſtens etwas zu ſteuern, fordert die ſozialdemo-
kratiſche Partei von der Regierung und der Stadtver-
waltung die Jnangriffnahme von Notſtandsarbeiten.

Rußland.
Tolſtois Sohn als Anwalt der ruſſiſchen Knute. Graf

L. Tolſtoi, der Sohn Leo Tolſtois, der zu Lebzeiten ſeines
Vaters ſich wohlweislich im Schatten des Privatlebens hielt,
iſt plötzlich von der Schreibwut befallen worden und betätigt
dieſe in dem Zentralorgan der Reaktion, der Nowoje Wremja.
Als hätte ſein Vater nie gelebt, als hätte er nie eine Zeile
ſeiner Schriften geleſen, tritt er für alles das ein, was ſein
Vater als alles Uebels Kern und Urſache bekämpft hat. Jn
ſeinem letzten Artikel der Nowoje Wremja hat er ſich auf die
Seite der Nationaliſten geſchlagen und zieht über das unglück-
liche Finnland her, wo die Verhältniſſe gar nicht nach ſeinem
Geſchmack ſind. Der Ruſſe ſoll hier Herr ſein, der
Finne Knecht! Und das einzige Mittel, um dies zu er-
reichen, iſt nach der Anſicht des Grafen eine Maſſeninvaſion
ruſſiſcher Gendarmen nach Finnland, von denen er, wie er be
dauernd ſagt, viel zu wenige geſehen hat. Es iſt tatſächlich ein
Bild, das nur im heiligen Rußland möglich iſt: der Sohn
eines Leo Tolſtoi als Anwalt für Bureaukratie, Gendarmerie
und Polizei!

Perſien.
Die engliſch-ruſſiſche Herrſchaft. Wie das Reuterſche Bureau

aus Teheran meldet, werden die Vertreter Englands und Ruß-
lands in Kürze der perſiſchen Regierung eine Mitteilung hin-
ſichtlich der perſiſch-türkiſchen Grenze unterbreiten.
Die Mitteilung wird wahrſcheinlich ähnlichen Jnhalts ſein wie
eine andere, welche England und Rußland bereits in Kon-
ſtantinopel unterbreitet haben und deren Bedingungen dem
Vernehmen nach der Pforte annehmbar erſcheinen. Es wird
erwartet, daß Perſien von den engliſch-ruſſiſchen Vorſchlägen
befriedigt iſt, ſoweit die Grenzen von Arabiſtan und Aſer-
beidjan in Frage kommen. Die hauptſächlichſte Schwierigkeit
wird hinſicht des Diſtrikts von Sohab in der Nähe von Kerman-
ſchah entſtehen, wo die vorgeſchlagene Grenze dem Vernehmen
nach für die Türkei günſtiger als für Perſien iſt.

Marokko.
Eine Niederlage der Spanier. Jn Madrid haben die

letzten aus Marokko eingetroffenen Nachrichten große Unruhe
und Erregung hervorgerufen. Die Lage in Tetuan iſt
ſehr ernſt. Die Aufſtändiſchen haben einen neuen allge-
meinen Sturmangriff auf die Stadt unternommen und die
ſpaniſche Beſatzung unter ſchweren Verluſten in die Stadt
zurückgeworfen. Raiſuli ſoll zur Verſtärkung der. Belagerer
mit bedeutenden Streitkräften auf Tetuan marſchieren. Der
Generalreſident von Spaniſch-Marokko hat umgehend die Ab-
ſendung von Verſtärkungen erbeten. Mehrere Kreuzer er
hielten Befehl, ſofort nach Ceuta abzugehen.

China.
Die japaniſchen Forderungen. Die japaniſche Geſandtſchaft

in Peking iſt von Tokio aus angewieſen worden, der chine-
ſiſchen Regierung die in Verbindung mit dem Vorfall in Nan-
king geſtellten Forderungen zu unterbreiten. Sie werden als
„überaus maßvoll“ bezeichnet und beſtehen außer dem Ver-
langen nach einer offiziellen Entſchuldigung in einer Geld-
entſchädigung an die Hinterbliebenen. Die chineſiſche
Regierung hat Japan ihr Bedauern über den Zwiſchenfall
von Nanking ausgeſprochen und ſtrengſte Unterſuchung
des Vorfalls angeordnet.

Damit iſt Japan jeder Anlaß zu einem ſchärferen Vorgehen
genommen.

Peking, 10. September. Vor Nanking ſind zwei japa-
niſche Kreuzer und ein Kanonenboot eingetroffen und haben
200 Matroſen gelandet.

Aus der Partei.
Totenliſte der Partei.

Mittwoch vormittag 11 Uhr iſt Genoſſe Heinrich Baerer
in Harburg nach langer Krankheit geſtorben. Baerer war ein
Vierteljahrhundert lang Kandidat des 17. hannoverſchen Wahl-
kreiſes und das ganze Wachstum der Partei im Kreiſe iſt mit
dem Wirken Baerers auf das allerengſte verknüpft.

Trauerkundgebung der Verbannten Sibiriens.
Der Parteivorſtand erhielt zum Ableben unſeres Genoſſen

Bebel noch folgendes Schreiben:
Werte Genoſſen! Tief erſchüttert durch die Kunde vom

Hinſcheiden des großen Führers des deutſchen Proletariats,
fügen auch wir die Gruppe der politiſchen verbannten
Sozialdemokraten im Dorfe Toſejewo im Gouvernement
Einſſej in Sibirien unſere Stimme zu dem Chor jener, die
am Grabe des unerſetzlichen Tribunen der Völker trauern.
Der Tod Auguſt Bebels iſt ein ſchwerer Schlag nicht nur für
die Arbeiter Deutſchlands; ſein Andenken wird ewig in den
Herzen der Proletarier der ganzen Welt fortleben. Jndem
wir dieſen Verluſt von ganzer Seele betrauern, einen Verluſt,

der beſonders jetzt ſo ſchwer iſt, wo daß geſamte Proletariat
ſeine ganze Kraft zuſammenraffen muß, um die imperialiſti-
ſchen Vorſtöße der Bourgeoiſie abzuwehren, drücken wir die
Ueberzeugung aus, daß das erhabene Vorbild des unermüd-
lichen Vorkämpfers, der bis zu ſeiner letzten Stunde der Sache
des Proletariats diente, die Armee des Proletariats anfeuern
wird, ihm nachzueifern; daß ſo der Tod des Genoſſen Bebel
wie ſein ganzes Leben der großen Sache der Befreiung des
Proletariats, der Scharung der Volksmaſſen um das Banner
der internationalen Sozialdemokratie dienen wird.

Toſejewo am 14127. Auguſt 1913.
Mit Parteigruß!

J. Starowieroff. J. Piwon. Caſimir Dreas. Baſil Botwinoff.
W. Demidoff. P. Didienko. Michel Riabinin. J. Boriſoff.
S. Balaſchoff. E. Kalinin. G. Warſchamiantz. Stephan Kopec.

Waſilczenko. Heinrich Dobranicki.

Ausſchluß aus der Partei.
Die Bezirkskommiſſion für das weſtliche Weſtfalen hat das

bisherige Parteimitglied Oskar Peſchken aus Bochum,
jetzt unbekannten Aufenthalts, wegen ehrloſer Hand-
lung und Unterſchlagung aus der Partei einſtimmig
ausgeſchloſſen. Peſchken hat ſich im Juli und Auguſt
dieſes Jahres etwa 1400 Mk. Gelder des Arbeiterturnerbundes
auf raffinierte Weiſe unrechtmäßig angeeignet und iſt ſeit
Mitte Auguſt flüchtig. Er hat ſich zunächſt nach Stuttgart
gewandt, dort ſein Mitgliedsbuch des Transportarbei-
ter Verbandes in Ordnung bringen laſſen und iſt ſeitdem
unter Zurücklaſſung ſeiner Familie verſchwunden. Da trotz
der ſtaatsanwaltſchaftlichen Verfolgung die Möglichkeit vor-
liegt, daß Peſchken in der Biedermeiermaske weiterhin die
Ausplünderei der Genoſſen betreibt, lenken wir das Augen-
merk der Genoſſen des Jn- und Auslandes auf dieſen Schäd-
ling. Das Parteiſekretariat Bochum bittet, etwaige Wahr-
nehmungen ſofort an das Parteiſekretariat Bochum in Weſt-
falen, Hermannshöhe Nr. 7, zu Händen des Genoſſen Linns
Scheibe gelangen zu laſſen und möglichſt die Verhaftung des
Peſchken zu betreiben.

Gewerkſchaftliches.
Zur Werftarbeiterbewegung.

Die Einſtellung der Arbeiter auf den Werften, die ſeit Sonn-
abend erfolgt, war bisher in einem langſamen Tempo ge-
halten. Jn den Orten Bremerhaven, Geeſtemünde, Bremen
und Kiel ſind täglich 200—-300 Arbeiter eingeſtellt worden, in
Flensburg täglich 60—-70 Mann; in Einswarden wurden ſchon
in den erſten Tagen ſämtliche Ausſtändige eingeſtellt. Die
Werft verſucht, wie berichtet wird, noch Arbeiter von anderen
Orten heranzuziehen. Bis Mittwoch war über die Hälfte der
geſamten Ausſtändigen wieder in Arbeit. Wie jetzt von
einigen Orten mitgeteilt wird, ſoll die Einſtellung in den
folgenden Tagen in größerer Zahl als bisher erfolgen.

Allerlei.
Die Kataſtrophe des Marineluftſchiffes L. 1.

Konnte man beim Eintreffen der erſten Nachrichten über die
ſchreckliche Kataſtrophe immer noch hoffen, daß ein Teil der als
„vermißt“ gemeldeten Beſatzung des in der Nordſee verſunkenen
Marineluftſchiffes ſchließlich doch gerettet worden ſei, ſo haben die
letzten Meldungen dieſe Hoffnung völlig zerſtört. 14 blühende
Menſchenleben ſind der Kataſtrophe zum Opfer ge
fallen, wurden von den Fluten der Nordſee verſchlungen.

Ueber die
Entſtehung des Unglücks

liegt jetzt ein amtlicher Bericht vor. Es iſt auch damit nicht viel
anzufangen. Nach dieſer amtlichen Darſtellung trifft überhaupt
aiemand irgend eine Schuld an dem Unglück; es wird einfach
nuf „höhere Gewalt“ zurückgeführt. Weder ſei das Luftſchiff
mit Perſonen überlaſtet geweſen, noch habe auch der Führer
irgend etwas unterlaſſen, was die Kataſtrophe hätte verhindern
können. Stimmt alſo die amtliche Darſtellung, was man immer
noch billig bezweifeln darf, ſo bewieſe das Unglück aufs neue nur
die Unvollkommenheit der Luftſchiffe und beſonders
ihre unzulängliche Verwendbarkeit auf dem Meere im Dienſte der
Marine. Wenn dem aber ſo iſt, dann iſt es unverantwortlich
von den verantwortlichen Stellen dieſen unvollkommenen Luft-
kreuzern ſo viele Menſchen anzuvertrauen und deren Leben dabei
aufs Spiel zu ſetzen! Auch die bürgerliche Mehrheit des
Reichstags täte gut daran, ihrem Bewilligungseifer für Militär-
und Marineluftſchiffe Zügel anzulegen. Das Volk bedankt ſich
für Experimente, denen außer ſeinen Steuergroſchen auch noch
das Leben ſeiner Söhne nutzlos geopfert wird!
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Die amtliche Darſtellung.
Berlin, 10. September. Nachdem das Luftſchiff L. 1 bereits

erfolgreich an einigen Uebungen der Hochſeeflotte teilgenommen
hatte, lief es am 9. September um 1,30 Uhr nachmittags wieder
aus ſeiner Halle bei Fuhlsbüttel aus. Die Wetterkarten wurden
vorher eingeſehen, ein Pilotballon aufgelaſſen und Erkundigungen
über das Wetter in Helgoland und bei der Flotte eingezogen, was
auch im Verlaufe der Uebung wiederholt wurde. Das Wetter
war gut, und nach den eingezogenen Erkundigungen beſtanden für
den erfahrenen und vorſichtigen Führer des Luftſchiffes keine Be
denken gegen das Auslaufen. Auf See wurde ſpäter bedeckter
Himmel und leichter Regen angetroffen, außerhalb Helgolands
wurde es unſichtig und dann ſetzten plötzlich außerordentlich heftige
vertikale und horizontale Böen mit ſchweren wolkenbruchartigen
Regengüſſen ein. Hierdurch wurde das Schiff heftig in vertikaler
Richtung um mehrere hundert Meter hin- und hergeworfen und
ſchließlich trotz Ruderlegens und ausgiebigſter Abgabe aller Ballaſt-
mittel ſowie aller ſonſtigen beweglichen und abnehmbaren Gegen-
ſtände mit der Spitze auf die Waſſerfläche herabgeworfen,
wobei es durch den heftigen Anprall mehrfach in der Mitte
durchbrach und ins Sinken geriet. Die Trümmer haben dann
in den inzwiſchen aufgekommenen ſtarken Seegang noch eine
halbe Stunde vermöge des Gasinhalts der Zellen geſchwommen.

Eine Viertelſtunde nach dem Unfall war S. M. S. Hannover
und der Fiſchdampfer Orion aus Geeſtemünde an der Unfallſtelle
und retteten 6 Perſonen von der Beſatzung, die bereits namhaft
gemacht ſind, durch ihre Boote. Alsbald kamen weitere Schiffe
und Torpedoboote hinzu, welche die Unfallſtelle die ganze Nacht
über und im Laufe des heutigen Tages weiter abſuchten; dabei
wurde der Bootsmannsmaat Bausmer in lebloſem Zuſtande
treibend aufgefiſcht. Die Wiederbelebungsverſuche waren ohne
Erfolg. Die Offiziere ſowie die geſamte Beſatzung des Luftſchiffs
haben bis zum letzten Augenblick in vorbildlicher Pflichterfüllung
alles getan, was zur Abwendung der Kataſtrophe geſchehen konnte.
Das Luftſchiff hatte keineswegs eine lange Fahrt hinter ſich und
war ſehr reichlich mit Brennſtoff und Ballaſt verſehen. Es hatte
vor der Abfahrt von Cuxhaven den Gasvorrat voll aufgefüllt
und hatte ſich die ganze Zeit bis zum Eintritt des Unglücks ſeiner
weitgehenden Handlungsfreiheit entſprechend in der von ihm ſelbſt
als günſtig gewählten Höhe von etwa 500 Metern gehalten. An
Bord befanden ſich 20 Perſonen. Von einer Ueberlaſtung des
Luftſchiffes kann um ſo weniger die Rede ſein, als ein Teil der
lediglich für den Krieg beſtimmten Ausrüſtung nicht an Bord war.
Es handelt ſich mithin bei dem Unfall weder um ein Verſagen
der techniſchen Einrichtungen, noch um Ballaſtmangel oder Gas-
verluſt, ſondern um das unvorhergeſehene Zuſammentreffen ganz
ungewöhnlich ungünſtiger Witterungserſcheinungen, alſo um
höhere Gewalt. An der Einſchätzung des ſtarren Luft-
ſchiffes als Kriegsinſtrument wird durch den Vorfall nichts ge
ändert.“ Was zu erwarten war!

Die Opfer der Kataſtrophe.

Berlin, 10. September. Amtliche Verluſtliſte des
L. 1. Tot: Korvettenkapitän Metzing, Kapitänleutnant Hanne,
Oberleutnant Freiherr v. Maltzahn, Marineingenieur Wehner,
Steuermann Zimmermann, Obermaſchiniſtenmagate Lutz, Müller,
Adam, Maſchiniſtenmaate Bruder, Strotzück, Oberſignalmagat
Pahlke, Signalmaat Kürſchner, Bootmannsmaat Menge und
Bootstnannsmagnt Bausmer.

Vergebliche Rettungsverſuche.
Cuxhaven, 11. September. Wie einer der Geretteten vom

L. 1 mitteilt, ſuchten ſich die meiſten Teilnehmer an der Unglücks-
fahrt durch Abſpringen zu retten. Das ſchwere Lederzeug
hinderte ſie jedoch am Schwimmen. Die Geretteten haben
ſich jedoch ungefähr 40 Minuten an den Trümmern des Luft
ſchiffes feſtgehalten.

Berlin. Jn dem von der B. Z. veröffentlichten Bericht des
Kapitäns Lühring vom Fiſchdampfer Orion heißt es noch: Als
unſer Boot, das mit einem Steuermann und drei Matroſen be-
mannt und mittels einer Leine mit unſerem Dampfer verbunden
war, zehn Minuten nach dem Unfall das Luftſchiff erreichte, er
blickten wir ſieben Mann von der Beſatzung, von denen vier bis
zum Halſe im Waſſer ſtanden, während drei ſich an dem Geſtelle
angeklammert hatten. Zwei wurden dann von uns gerettet, wäh
rend weitere fünf Mann von der inzwiſchen herbeigeeilten Han
nover aufgenommen werden konnten.

Die Unfallſtelle befindet ſich, wie gemeldet wird, etwa
20 Seemeilen nordweſtlich von Helgoland auf 40 Meter Waſſer-
tiefe. Ueber die Bergung des Luftſchiffes iſt noch keine Entſchei-
dung getroffen. Ueber die Bergung von Leichen liegen amtliche
Meldungen bisher nicht vor.

Unfall des Z. 5.
Bei der Landung des in Leipzig ſtationierten Z. 5, der von

den Kaiſermanövern zurückkehrte, ereignete ſich ein ſchwerer
Unfall. Das Luftſchiff wurde von einer Sturmbö wieder hoch
getrieben und riß vier Mann mit in die Höhe. Dem Arbeiter
Gaßdorf gelang es, in die Gondel zu klettern. Der Soldat
Reiſenhauer, von der 2. Kompagnie des Luftſchifferbataillons
Nr. 3, und der Kanonier Polſter vom Feldartillerieregiment
Nr. 77 ſtürzten aus etwa 150 Meter Höhe herab und wurden
getötet. Dem Sergeanten Armind vom Lufftſchifferbataillon
gelang es ſich ſolange feſtzuhalten, bis das Luftſchiff gelandet war.
Dieſes mußte jedoch ſofort wieder wegen des herrſchenden Sturmes
in die Höhe gehen.

Wirbelſturm in Spanien.
Ein furchtbarer Wirbelſturm iſt bei Eintritt der Flut über

die Stadt Santander hinweggegangen. Ein Teil der
Stadt wurde vollkommen verwüſtet und Straßen, Plätze
und Gärten durch die übergetretenen Fluten in Ströme und
Seen verwandelt. Das Waſſer ſteht faſt 2 Meter hoch und der
Verkehr wird mit vieler Mühe durch Kähne aufrecht erhakten.
Verluſte an Menſchenleben ſind bisher nicht zu beklagen, doch
iſt der Materialſchaden beträchtlich, da die Speicheranlagen am
Hafen faſt völlig zerſtört ſind. Außerdem herrſcht ſtarke Be
ſorgnis über das Schickſal einer Fiſcherflotte, die geſtern den
Hafen verlaſſen hat, und über deren Verbleib alle Nachrichten
ehlen.les Die Cholera in Ungarn.
Jn Budapeſt ſind mehrere choleraverdächtige Fälle vor

gekommen. Ein 13jähriges Kind iſt geſtorben. Aus dem
Südoſten des Landes und aus dem Banat werden zahlreiche
verdächtige Fälle gemeldet; doch iſt bei den meiſten Erkran-
kungen Brechruhr feſtgeſtellt worden. Seit Wochenfriſt ſind
10 Fälle als Cholera erwieſen worden. Jn der galiziſchen
Gemeinde Wyzlow iſt ein Cholerafall mit. tödlichem Aus
gange vorgekommen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinach-
richten Paul Hennig, Ausland, Gewerdtſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen, für
Provinzielles Gottlieb Kasparek, für die Anzeigen Wilhelm
Herzig; Verleger Alfred Jähnig, ſämtlich in Halle. Oruch
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. d. H.).
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Nr. 214 Halle (Saale), Freitag den 12. September 1913

A huitiſche Gewerlſhaftstongteß.

Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt uns
Dem britiſchen Gewerkſchaftskongreß (er tagte in

voriger Woche in Mancheſter. Red.) hat man in den letzten
Jahren ſchon öfters den langſamen, aber ſicheren Tod ange
kündigt. Allein für einen Todeskandidaten hat er nicht nur ein
merkwürdig langes Leben, ſondern auch überraſchend rote
Backen und pralle Muskeln. W. anſtatt an Altersſchwäche hin
zuſiechen, ſcheint er mit jedem Jahre jünger und lebenskräftiger
zu werden. Vor einigen Jahren ſchien es in der Tat, als ob
ie Arbeiterparktei und ihre Jahreskonferenz immer

mehr die Stelle einnehmen und die Funktionen ausüben würde,
die in England traditionell dem Gewerkſchaftskongreß gehören.
Aber mag nun die Erklärung in der gegenwärtigen unſicheren
Lage und Zukunft der Arbeiterpartei oder an dem rapiden
Wachstum an Mitgliederzahl und wirtſchaftlicher Macht, die
die Gewerkſchaften in jüngſter Zeit z verzeichnen hatten,
liegen, r iſt, daß der Gewerkſchaftskongreß noch nie ſo ſehr
als die Geſamtvertretung aller Jntereſſen der organiſierten
Arbeiterſchaft, als ein wirkliches „Parlament der Arbeit“ be-
trachtet worden iſt, daß ſein Anſehen ſowohl bei den Arbeiter-
maſ ſt rvie auch bei der bürgerlichen Welt ſo groß geweſen iſt,
wie jetzt.

Wer Gelegenheit gehabt hat, die engliſchen Gewerkſchafts-
kongreſſe der letzten Jahre einen nach dem andern genau zu
verſolgen oder beizuwohnen, dem konnte ſeine nahezu grad-
linige Entwicklung zum klaren Klaſſenbewußtſein und ausge-
ſprochenen Sozialismus nicht entgehen. Wer abſolute Maß-
ſtäbe anlegen will, der wird noch an vielem mäkeln können. Es
gibt am Kongreß noch Wirrköpfe, die nicht wiſſen, was ſie
eigentlich wollen. Es gibt noch alte Liberale, die nichts gelernt
und nichts vergeſſen haben. Man ſetzt ſie rein aus alter Ge-
wohnheit in leitende Stellungen, man hört auch ihre harmloſen
liberalen Tiraden höflich, wenn auch mit einem verſteckten
Lächeln an, aber der Kongreß geht unbekümmert darum ſeinen
eigenen Weg. Jn Mancheſter war der Präſident Davis ein
waſchechter Liberaler, ſeine Eröffnungsrede eine Deklamation,
wie er ſie im weſentlichen ſchon vor 30 Jahren hätte halten
können. Die Delegierten hörten ſie in Ruhe an, unterbrachen
nicht und widerſprachen nicht, klatſchten gar, als ſie zu Ende
war, pflichtgemäß ein bißchen in die Hände, aber auf die Ent-
ſchießungen des Kongreſſes, auf den Geiſt der Beratungen hatte
Davis ſo wenig Einfluß, als wenn er gar nicht dageweſen wäre.
Jſt aber der Präſident zufallsweiſe ein klaſſenbewußter Sozial
demokrat, wie Thor ne am vorjährigen Kongreß in Newport,
dann ſcheint ſein Geiſt jede Diskuſſion zu beleben. Und das-
ſelbe gilt nicht nur von den Präſidenten, ſondern auch von
allen anderen Rednern. Liberale Jlluſionen ſind noch nicht
ganz ausgeſtorben, aber ſie verhallen wirkungslos, was ſtark
und nachwirkend iſt, iſt ſozialiſtiſch.

Der Kongreß von Mancheſter hatte einen ausge-
ſprochenen Kampfescharakter. Dieſen mußten ihm ſchon
von vornherein die empörenden Ereigniſſe in Dublin,
von denen er bei ſeinem Zuſammentritt Kunde erhielt, ver-
leihen. Die Dubliner Arbeiter wandten ſich in ihrer Not ohne
Bedenken an das in Mancheſter verſammelte Parlament der
Arbeit, und die ganze Oeffentlichkeit blickte in dieſer Kala-
mität zum Kongreß um die Verteidigung der Arbeiterſchaft
vor Gewaltſtreichen. Die Debatte am Montag zeigte, wie tief
das Dubliner Blutbad die Gefühle der Delegierten auſ ewühlt
hatte, ſie zeigte aber auch, daß ſich der Kongreß ſener Verant-
wortung wohl bewußt war. Eine von ſo tiefer Erbitterung
getragene Diskuſſion hat man auf einem engliſchen Gewerk
ſchaftskongreß wohl noch nicht gehört. Was ſollte der Kongreß
in dieſer Situation tun? Einige Delegierten redeten von einer
Proklamierung des Generalſtreiks, von der Vertagung des
Kongreſſes nach Dublin, freilich nicht in Form eines poſitiven
Antrags, ſondern nur um ihrer grenzenloſen Entrüſtung Luft

machen. Der Kongreß ſchickte ſechs ſeiner hervorragendſten
itglieder nach Dublin, um die Sache der Arbeiter an Ort

und Stelle in ihre Hand zu nehmen. Und es zeigt das ge
waltige Preſtige des Gewerkſchaftskongreſſes, daß die ganze
Oeffentlichkeit dieſem Beſchluß die größte Bedeutung beimaß
und eine bedeutſame Wendung der Lage in Dublin von ihm
erwartete, daß der Vizekönig und ſonſtigen Machthaber in
Dublin mit der Deputation ſofort wie mit einer ebenbürtigen
Macht verhandelte, daß auch die Unternehmer ihnen Rede und
Antwort ſtehen, daß ſich mit einem Wort die Situation in
Dublin von Stund an änderte. Der britiſche Gewerkſchafts-
kon r iſt eben eine anerkannte Macht im Staate. Die
Medaille hat freilich auch ihre Kehrſeite. An dieſem gewaltigen
Preſtige des Gewerkſchaftskongreſſes iſt vieles Schein, und auch
ein wenig unbewußter Heuchelei. Die Vorbedingung des An-
ſehens des Kongreſſes bei der bürgerlichen Welt iſt, daß er feſt
auftritt, aber auch mit Mäßigung. Würde er, ſtatt eine ſtarke
Deputation nach Dublin zu ſchicken, wirklich etwa einen Gene-
ralſtreik proklamiert oder gar den bewaffneten Widerſtand
empfohlen haben, dann wäre das Preſtige des Kongreſſes beim
Bürgertum und bei der Regierung auf denſelben Grad ge
ſunken, den etwa die iriſchen Scharfmacher dem Genoſſen
Larkin entgegenbringen. Aber nur Unverſtand kann ſich
über dieſe Grenze der Macht des Kongreſſes luſtig machen,
denn damit iſt nur 25eßt. ß, er nicht ſtark genug iſt, der
bürgerlichen Geſellſchaft den Krieg auf Leben und Tod anzu
ſagen, aber doch ſo ſtark iſt, daß er die Machthaber zwingen
kann, ihm Rechnung zu tragen.

Auch mit den übrigen Debatten und poſitiven Beſchlüſſen des
Kongreſſes darf man durchaus a ſein. Wie bei jedem
engliſchen Gewerkſchaftskongreß, hatte man auch diesmal die
Empfindung, daß der Gewerkſchaftskongreß der ſichere Hort
alles deſſen iſt, was die Kraft und die Zukunft der eng
Arbeiterbewegung verbürgt. Die ſozialiſtiſchen r
ſationen, die Arbeiterpartei, mögen ſtraucheln, in ck
aſſen verrennen, bedenkliche Experimente anſtellen, aber derGebertſchaftelongreß iſt J wie ein Fels, behält klaren Kopf,

blickt weder rechts n inks, ſondern marſchiert, wenn auch
langſam, mit ſicherem ehernem Schritt vorwärts.

Man hat von einem Syndikalismus in England ge-
redet. nun es einen ſolchen gäbe, wenn auch in noch ſo
mikroſkopiſchem Umfang, dann müßte er am Gewerkſchafts
kongreß zum Vorſchein kommen, denn hier iſt die geſamte
organiſierte Arbeiterſchaft vertreten und vom Kongreß unab-
ängige „revolutionäre“ oder Lokalorganiſationen gibt es inen and nicht. Noch mehr, wenn es nur eine Spur von Anti-

parlamentarismus in der engliſchen Arbeiterſchaft gäbe, dann
ätte er die denkbar S Gelegenheit, denn die Arbeiterpartei
ſetet gegenwärtig wahrhaftig eine günſtige Front für revolutionäre Angriffe. Aber auf dem Kongreß wurde keine Silbe

darüber laut, daß etwa die Gewerkſchaften es ablehnen ſollten,
auch weiterhin eine politiſche Partei für ſich r bilden, das
heißt, die Arbeiterpartei zu ſein. Das höchſte, wozu ſich
die paar Leute, die, wenn ſie dazu gelaunt ſind, mit dem Syndi-
kalismus liebäugein, verſtiegen, war, daß ſie ſich die auf
Grund des Osborne Geſetzes vorzunehmende Abſtim-

kſchaften ausſprachen, nicht weil ſie die polzſche gt eweree Kntpften ſener weil ſie die Anwen
dung des Osborne Geſetzes als eine Kapitulation vor der Re
gierung betrachteten u ſtatt deſſen vorſchlugen, die Gewerk

immung Gelder für politiſche Zwecke aus-
werfen. Ein heroiſcher, aber in dieſem Augenblicke, wo es
ſich um die Exiſtenz der Arbeiterpartei handelt, ſehr unüber
legter und eine Ratſchlag. Ganze drei Stimmen fanden
ſich für dieſe Auffaſſung, während der Reſt des Kongreſſes die
Arbeiter mit dem größten Nachdruck aufforderte, unter allen
Umſtänden für die politiſche Aktion zu ſtimmen, womit freilich
noch keineswegs geſagt war, daß die Delegierten die allge
meine Haltung der Arbeiterfraktion für unanfechtbar hielten.

Es iſt überaus bemerkenswert, mit welchen Argusaugen der
Kongreß ſtets über dem Streikrecht der Gewertſchaften
und allem, was irgendwie damit in Verbindung ſteht, wacht,
wie mißtrauiſch er ſich gegen alle Vorſchläge verhält, die nur
im entfernteſten e ſein könnten, die abſolute Be
wegungsfreiheit der Gewerkſchaften zu beengen. Wie oft haben
Sozialiſten, leitende Mitglieder der Arbeiterfraktion oder ſich
für beſonders revolutionär haltende Gewerkſchaftsführer den
Kongreß für die obligatoriſchen Schiedsgerichte

gewinnen geſucht, aber ſie erhielten jedesmal eine ſo ent-

r ſollten unbekümmert um das Geſetz auch ohne Ab
t

chiedene Abfuhr, daß der Vorſchlag nun endlich gänzlich von
er Tagesordnung verſchwunden iſt. Diesmal kam aber ein

anderer Vorſchlag. Nur die Unternehmer, die ſich am Abſchluß
von Kollektivverträgen nicht beteiligten, ſollten geſetzlich ge-
zwungen werden, die in ihrem Gewerbe beſtehenden Tarif-
verträge einzuhalten. Kann man ſich etwas Un-
ſchuldigeres denken? Das Streikrecht wird ja nicht angetaſtet,
die Arbeiter verpflichten ſich ihrerſeits auch gar nicht zur Ein-
haltung dieſer Tarifverträge, nur die ſchlechten Unternehmer
werden dazu gezwungen, die Arbeiter ebenſo gut zu behandeln,
wie die anſtändigen Unternehmer des Gewerbes. Die Arbeiter-
vertreter des Jnduſtrierats haben ſich für dieſen Vor-
ſchlag eingeſetzt, und es iſt ihnen gelungen, eine Metrheit für
ihn zu bekommen. Am Kongreß ſetzten ſich mehrere Mitglieder
des Jnduſtrierats, darunter die Abgeordneten Robert s und
Clynes, für ihn ein. Aber der Kongreß wollte nichts davon
wiſſen. Er verſchmähte das Danagergeſchenk. Er wird miß-
trauiſch, wenn davon die Rede iſt, daß Staat und Geſetz etwa
für die Arbeiter und gegen die Unternehmer Partei ergreifen
ſollen. Und vor allen Dingen will er nichts mit Richtern und
Prozeſſen zu tun haben. Auf dem Gebiete der wirtſchaftlichen
Verträge verlangt er nichts als ungehemmte Bewegungsfrei-
heit. Der Kongreß begriff: ſagt man erſt A, dann muß man
auch bald B ſagen. Werden die Tarifverträge erſt legaliſiert,
gewiſſen Unternehmern gegenüber bindend gemacht, dann wer-
den auch die Gewerkſchaften bald einen Teil ihrer Freiheit
opfern müſſen. Und er bedankte ſich für die Beſcherung.

Auch ſonſt war es ein Kongreß des Kampfes. Die
Beſchlüſſe, eine allgemeine Lohnerhöhung von
5 Schilling die Woche für alle Arbeiter anzu-
ſtreben, ferner dafür zu ſorgen, daß die Tarifverträge
aller Berufe am gleichen Zeitpunkt ablaufen
ſollen, mögen keine wichtigen praktiſchen Folgen haben, aber ſie
zeigen, wie der Wind weht. Die Arbeiterrevolte iſt noch
keineswegs abgetan, die Gewerkſchaften ſind bereit zu neuen
und noch größeren Kämpfen und ſie rüſten ſich zu ihnen. Den-
ſelben Geiſt atmet der Beſchluß, die Gewerkſchafts-
etikette zum allgemeinen Kampfobjekt zu machen.

Bedeutſam war der Kongreß von Mancheſter vor allen
Dingen auch durch ſeine bemerkenswerte Demonſtration der

waren Vertreter der deutſchen und der franzöſiſchen Gewerk-
ſchaftsbewegung erſchienen, und die begeiſterte Szene, die ſich
abſpielte, als Le gien die Grüße der deutſchen Arbeiter über-mittelte, wird lange denkwürdig bleiben. Für dieſe Szene iſt

keine andere Erklärung möglich, als daß die Delegierten das
dringende Bedürfnis empfanden, in überwältigender Weiſe zu
zeigen, daß ſich die engliſchen Arbeiter völlig eins fühlen mit
ihren deutſchen Klaſſengenoſſen, und daß keine Machinationen
der Herrſchenden imſtande ſein werden, Zwietracht zwiſchen
ihnen zu ſäen. Es iſt auch gut, daß der Kongreß ſogleich be-
ſchloß, die Anſprachen des deutſchen und des franzöſiſchen Dele-
gierten unter den engliſchen Arbeitern gedruckt zu verbreiten.
Es wird das die beſte Friedenspropaganda ſein, aber auch die
Ausführungen namentlich Legiens über die Entwicklung und
den Geiſt der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung, ihre geiſtige
Einheit mit der Sozialdemokratie, ihr einmütiges Zuſammen-

„wirken mit den Genoſſenſchaften u. a. m. werden eine nicht zu
unterſchätzende erzieheriſche Arbeit leiſten. Das internationale
Einvernehmen wird aber nicht dabei ſtehen bleiben. Die gegen-
ſeitige Vertretung auf Gewerkſchaftskongreſſen wird nun vor
ausſichtlich eine dauernde Einrichtung werden. Es beſteht ſogar
auch der Plan, Beamte der deutſchen und engliſchen Gewerk
ſchaftszentralen für ſechsmonatliche Perioden auszutauſchen,
um ſo einen ſteten lebendigen Kontakt zwiſchen den beiden Be-
wegungen her und wie wir hören, hat das internatio-
nale Gewerkſchaftsſekretariat in Berlin ſogar ſchon einen Dele-
gierten des engliſchen Kongreſſes als Beamten engagiert.

Nicht minder nachdrücklich orklärte der Kongreß dem inter-
nationalen Militarismus undden Kriegs- und
Rüſtungshetzern den Krieg. Man darf geſpannt er-
warten, wie ſich die engliſche Regierung zu der Foderun des
Kongreſſes auf eine amtliche Unterſuchung der er
zweigungen und Machenſchaften es inter
nationalen Rüſtungskapitals ſtellen wird, während
der beſtimmte Auftrag des Kongreſſes an die Leitung der eng-
liſchen Gewerkſchaftsbewegung, Verhandlungen zwi-
ſchen den Berg-, Transport- und Eiſenbahn-
arbeitern der verſchiedenen Ländern über die im Kriegs
alle einzuſchlagenden Schritte einzuleiten, keine bloßedenten mehr iſt, ſondern ein ganz neues
apitel des Kampfes gegen Völkerverhetzung einleitet.
Der Kongreß von Mancheſter zeigte die engliſche Arbeiter

bewegung in ſprudelnder Lebenskraft, in ungebeugter Kampfes-
freude und froher Zukunftszuverſicht.

Volkswirtſchaftliches.
Sie erſticken in der Dividende!

Die Porzellanfabrik Kahla ſitzt wieder einmal feſt.
Das bedeutet für andere Unternehmungen, daß ſie in Zah-
lungsſchwierigkeiten ſich befinden hier aber iſt das Umgekehrte
richtig. Denn das ſind die Worte des betreffenden Pro-
ſpekts trotzdem „das abgelaufene Geſchäftsjahr durch eine
Arbeitseinſtellung in Hermsdorf und Freiberg und eine da
durch bedingte (l) Arbeiterausſperrung in Kahla und Zwickau
erheblich beeinträchtigt wurde“, war die Geſellſchaft
in der Lage, 4 Prozent Dividende und 182 Prozent Super-
dividende, in Summa alſo 2216 Prozent, für 1912 „auszuſchüt-
ten. Früher zahlte Kahla wiederholt 35 Prozent, aber damals
hatte das nichts zu ſagen, denn die Arbeiterſchaft kümmerte
ſich um die Höhe der Dividenden nicht allzu ſehr. Aber neuer-
dings ſtehen allzu hohe Dividenden in „ſchlechtem Geruch“ und
man erweitert deshalb gern das Aktienkapital, um an dem
Dividendengoldſtrom größere Summen ſich netzen zu laſſen,
wodurch dann die Dividende nach außen hin doch nicht allzu
hoch erſcheint. Dieſes Beſtreben ergibt ſich hier offenbar aus

internationalen Solidarität. Zum erſtenmal

24. Jahrg. 7

der Tatſache, daß die Geſellſchaft, obwohl ſie im letzten Jahre
einen Netto- Reingewinn von 1 446 916 Mk. zu verzeichnen
hatte, 400 Aktien à 1000 Mk. neu ausgibt. Sie hätte mit Leich-
tigkeit dieſe 400 000 Mk. aus dem Rieſen- Reingewinn nehmen
und den Bedarf auf dieſe Weiſe decken können, um ſo mehr,
als man ja die Kleinigkeit von 519 386 Mk. auf „neue Rech-
nung“ vortrug. Natürlich wandern von dieſen 400 neuen
Aktien beſchlußgemäß 90 Prozent in die Hände der jetzigen
Aktionäre, denen dieſe Aktien mit 250 Prozent anzubieten ſind,
während die Kahlaiſchen Aktien am letzten Sonnabend an der
Berliner Börſe mit 338 notiert wurden. Jeder Aktionär, der
ſolch eine 1000 Mark-Aktie für 2500 Mk. neu erwirbt, hat alſo
gegenüber dem Börſenkurs einen Extragewinn von 880 Mk.,
die er eben direkt im „Handumdrehen“ verdiente, wenn er die
Aktien ſofort an der Börſe zum Verkauf bringen würde. Die
1500 Mark aber, die er, wenn er die Aktie behält, über ihren
Nominalwert bezahlt, gehen ihm durchaus nicht verloren, denn
da der Agiogewinn dem Reſervefonds zugeſchrieben werden
muß, erhöht ſich alſo ohne weiteres wieder um ſoviel der Wert
der in ſeinen Händen befindlichen Aktien. Wie außerordent-
lich die Geſellſchaft beſorgt iſt, das „gute Verhältnis zwiſchen
der Geſellſchaft und den Arbeitern aufrecht zu erhalten“, er
gibt die Tatſache, daß die Generalverſammlung der Witwen-
kaſſe 3000 Mk. und der Arbeiterunterſtützungskaſſe 13 000 Mk.,
in Summa alſo 16000 Mk. überwies, ſo daß alſo bei einer
Arbeiterzahl von 2850 auf den Kopf 5,61 Mk. „Tantieme“ ent
fielen, während die 6 Aufſichtsratsmitglieder für ihre wahr-
haft „aufreibende“ Tätigkeit 117 529 Mk. oder pro Mann 19 388
Mark überwieſen enthielten. Aus dieſer Gegenüberſtellung
läßt ſich nachfühlen, warum Porzilliner ſehr oft, Aufſichtsrats-
mitglieder aber wohl nie an Schwindſucht ſterben. Und ange
ſichts ſolcher Tatſachen wundern ſich die mit jeder ihrer
Herzensfaſern natürlich „ſtaatserhaltenden“ Glückspilze von
Aktionären, wenn die Arbeiter nicht mehr an das ihnen vor
geſungene Eiapopeia von der „Harmonie zwiſchen Kapital und
Arbeit“ glauben wollen.

Gewerkſchaftliches.
Der Judaslohn.

Geſchenke für die königstreuen Bergleute,
Die Bergarbeiter-Zeitung ſchreibt:

Hunderttauſend Mark als Geſchenk für treue Dienſte beim
Streik 1912.

Den „königstreuen“ Knappen im Lugau-Oelsnitzer Revier
iſt großes Heil wiederfahren. Anläßlich des Königsbeſuches
ließen die Werke durch Herrn Direktor Hurtzig bei einem
gemeinſamen Feſtmahl die Erklärung abgeben, daß die Werke
beſchloſſen hätten, eine Stiftung im Betrage von 100 000 Mk.
zu errichten, aus der den „königstreuen“ Knappen und deren
Familien im Falle der Not Unterſtützungen gewährt werden
ſollten. Der Redner betonte weiter, daß eine dauernde und
dankbare Erinnerung im Herzen der „königstreuen“ Knappen
auch durch die Werke geſichert werden ſoll. Ganz recht ſo, nur
immer dankbare Erinnerungen und keine Rechte, dann wird
es den Bergarbeitern ſchon gut gehen. Es iſt faſt unglaublich,
wie geiſtig tief manche Menſchen die Bergarbeiter einſchätzen.
Der König von Sachſen ſoll nämlich in das Steinkohlenrevier
gekommen ſein, um Einblick zu nehmen in den Gang des dor
tigen Bergbaues, um ſich zu überzeugen von dem Ergehen der
Belegſchaften, insbeſondere aber von dem der „königstreuen“
Knappen. Vielleicht erfahren wir ſpäter, wie und wo das ge
ſchehen iſt. Mit der Pflege der Königstreue und Vaterlands
liebe iſt den Bergarbeitern nicht geholfen. Davon kann ſich
niemand ſatt eſſen und es werden auch dadurch keine Unglücks
fälle verhindert. Das wiſſen die Herren Werksbeſitzer am
beſten. Auch ſie wollen neben ihrer Königstreue und Vater-
landsliebe, die ja ſehr billig zu haben iſt, noch tüchtige Ueber-
ſchüſſe erzielen. Was den Bergarbeitern not tut, iſt ein
beſſerer auskömmlicher Lohn, beſſerer Schutz für Leben und
Geſundheit, höhere Unterſtützung bei Krankheit und Jnvalidi-
tät. Solange die Grubenbeſitzer in dieſen drei Hauptfragen
kein Entgegenkommen zeigen, werden ihre Stiftungen als das
bezeichnet werden müſſen, was ſie ſind, als Lockmittel für ſolche,
die nicht denken können. Peitſchenhiebe auf das Gewiſſen, wie
ſie ſchärfer nicht ausgeteilt werden können, iſt die Charakteri-
ſierung der Knappen in folgenden Worten: „Und ſo haben ſie
(die Werksbeſitzer) den königstreuen Knappen, die ſich in
ſchweren Zeiten zuverläſſig und treu, trotz aller gegneriſchen
Anfeindungen, an die Seite ihrer Arbeitgeber geſtellt haben,
jederzeit ihr ganzes Wohlwollen und ihre Fürſorge zuge
wendet.“ Arbeiter, die denken gelernt haben, die über den
Begriff, Menſch zu ſein, nicht im Zweifel ſind, müſſen dieſe
Feſtſtellung als eine Beleidigung, als eine Verletzung ihrer
Ehre auffaſſen. Jn ſchweren Zeiten haben ſich Arbeiter nicht
an die Seite ihrer Arbeitsbrüder, ſondern an die Seite
der Unternehmer geſtellt. Das müſſen ſich Arbeiter
von Vertretern der Grubenherren ſagen laſſen. Wieviel Auf-
klärung iſt da noch notwendig, wieviel Arbeit muß da noch
geleiſtet werden, um im Menſchen auch den Menſchen zu
wecken, edlere Empfindungen wachzurufen! Hoffen wir, daß
es noch möglich iſt, bevor es zu ſpät wird!

Ein ſchäbiger Unternehmertrick.
Die Geislinger nene in Geislingen an der

Steige in Württemberg macht zurzeit wieder recht eigen-
artige Manöver, um die Arbeitslöhne w mehr als ſeither
drücken zu können. Trotzdem der Geſchäftsgang in dieſem
Werk ein äußerſt ungünſtiger iſt wurden doch erſt kürzlich
wegen Arbeitsmangel 25--30 Former entlaſſen ſucht die
Firma allerorts Arbeitskräfte. Eingeſtellt werden neue Ar-
beiter nicht, aber will genügend Leute erge. um
ſie gegen die anſäſſigen Kollegen jederzeit ausſpielen zu
können und um tn bedeuten zu können, daß „wenn ſie ſich
Abzüge oder Verſchlechterungen der Arbeitsverhältniſſe cht
gefallen laſſen wollen, ſie ja gehen können, denn die Firma
habe genug Leute, die nur darauf warten, bei ihr anfangen
zu können“. Genau ſo wie es die Firma mit den Arbeitern
macht, macht ſie es auch mit den Beamten Erſt kürzlich nahm
der Verband der techniſch induſtriellen Beamten Stellung
gegen die rigoroſen Entlaſſungen ſeiner Mitglieder bei dieſer
Firma.

Tauchen alſo Arbeitsgeſuche auf, wonach Arbeiter irgend
welchen Berufes für die Geislinger Maſchinenfabrik u
werden, ſo laſſe jeder Metallarbeiter dieſe unbeachtet, denn die
Arbeitsverhältniſſe bei dieſer Firma ſind die denkbar ſchlechte-
ſten und die geſuchten Arbeitskräfte ſollen nur dazu dienen, ſie
noch mehr zu verſchlechtern,



Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 11. September 1913.

Nur noch wenige Tage
iſt die Stadtverordneten-Wählerliſte einzuſehen. Wer ſich in
dieſen Tagen nicht ſeines kargen Rechts vergewiſſert, darf nicht
mitwählen!

Die amtliche Liſte der ſtimmfähigen Bürger liegt bis ein
ſchließlich Montag, 15. September d. J., während der Dienſt-
ſtunden (vorm. 8—-1 Uhr und nachm. 3--6 Uhr, Sonnabend
vorm. 8 bis nachm. 2 Uhr) im Magiſtratsbureau VIII, Großer
Berlin Nr. 11, Zimmer Nr. 3, zur Einſicht aus.

Eine Abſchrift der Wählerliſte iſt im Parteiſekretariat,
Harz 42-43 III, in der Zeit von 8 Uhr vorm. bis 7 Uhr abends,
zur Einſichtnahme ausgelegt, ebenſo Sonntags bis 1 Uhr.

Jugendſchutz, eine notwendige Agitationsarbeit!
Aus den intereſſanten Ausführungen des Arbeiterſekretärs

Riſtau-Kiel auf der letzten Konferenz der Jugendausſchüſſe
geben wir nachſtehend den erſten Abſchnitt wieder: Die Jugend-
frage iſt nicht nur eine Erziehungs- und Bildungsfrage, ſon
dern auch eine ſpeziell ſoziale Frage. Hat doch der Selbſt
mord eines Berliner Jugendlichen den Anſtoß zur Jugend-
bewegung gegeben. Die Jugend hat zur Selbſthilfe gegriffen,
weil ſie dazu getrieben wurde. Es iſt das ſelbſtverſtändliche
Recht der Jugend, daß ſie ſtrebt nach geiſtiger und körperlicher
Vervollkommnung. Keinem wird dieſes Streben aber ſchwerer
gemacht, als der proletariſchen Jugend. Schon die ganze
moderne Produktionsweiſe hemmt ſie darin. Die Jugend wird
frühzeitig ins Erwerbsleben hinausgeſtoßen. Jn eine früh-
reife Selbſtändigkeit verſetzt, weiß ſie oft nicht, wie ſie dem
Leben Geſchmack abgewinnen ſoll. Treiben wir deshalb nicht
nur Bildungs- und Erziehungsarbeit, deren Früchte erſt in der
Zukunft liegen, ſondern leiſten wir auch Gegenwartsarbeit,
indem wir die Schäden, unter denen die arbeitende Jugend
lebt, aufdecken. Wir helfen dadurch nicht nur den Jugendlichen,
ſondern der ganzen Geſellſchaft. Es iſt dieſer Frage bisher viel
zu wenig Bedeutung beigelegt worden. Die ganze Bewegung
leidet unter dieſer mangelnden Jugendſchutzarbeit. Wir können
nämlich an viele Jugendliche deshalb nicht herankommen, weil
ſie zu ſehr ausgebeutet ſind und dadurch ſtumpfſinnig werden.
Sie ſind ſo unterdrückt, daß ſie gar nicht mehr dazu kommen,
ſich dagegen zu wehren. Ueber 4 Millionen erwerbstätiger
Jugendliche ſind in Deutſchland beſchäftigt. Betrachtet man
dieſe Zahl gegenüber der Zahl der Anhänger der Arbeiter-
jugend, ſo ergibt das kein zufriedenſtellendes Verhältnis.

Jn Anbetracht der vielen Schäden, die überhaupt nicht auf-
gedeckt werden, müſſen wir uns fragen: Erfüllen wir
denn immer unſere Pflicht als Arbeiter und
Menſch? Nein! Es könnte vieles verhindert werden, wenn
nur van Erwachſenen darauf geachtet würde. Man braucht ja
nicht immer ſelbſt einzugreifen, ſondern teilt die Vorkommniſſe
einer Vertrauensperſon oder der Preſſe mit. Das ſcheitert aber
meiſt an der Jntereſſenloſigkeit der erwachſenen Arbeiter.
Andere Hinderniſſe ſind aber auch der jugendliche Leichtſinn
und die Unkenntnis. Den Jugendlichen klärt ja kein Menſch
auf, und ſo wird er ſich nicht bewußt, daß er als Menſch auch
Rechte hat. Alle dieſe Umſtände zuſammen machen es möglich,
daß ſo viele Schäden noch unaufgedeckt bleiben. Wir müſſen
ſehen, dieſem Uebelſtand abzuhelfen durch praktiſche Arbeit und
Aufklärung.

Jn der Möglichkeit, praktiſchen Jugendſchutz zu betreiben,
ſind wir den Bürgerlichen weit voraus! Sie
müßten ihren Unternehmerſtandpunkt verlaſſen und würden
mit ihren eigenen Jntereſſen kollidieren, wenn ſie Jugendſchutz
betrieben. Sie würden mit denen, die ſie ſtützen, direkt in
Differenzen geraten müſſen, da zahlreiche Gönner der natio-
nalen Jugendpflegerei ſelbſt Lehrlinge ausbeuten. Wir ſind
die einzigen, die rückſichtslos vorgehen können. Man wird uns
deshalb die Jugend nicht mehr ſtrittig machen können, wenn
wir im Jugendſchutz tätig ſind. Dann können die Nationalen
mit Engelzungen reden und werden die Arbeiterjugend doch
nicht bekommen. Die Gegner können auf dem Gebiete nichts
tun, um ſo intenſiver müſſen wir tätig ſein.

Wollen wir Jugendſchutz betreiben, ſo müſſen wir vor allem
das beſtehende Jugendſchutzrecht anwenden und ausnützen. Wir
müſſen vor allen Dingen wiſſen: Wo haben wir Jugend-
ſchutzbeſtimmungen? Sie ſind ſehr zerſtreut in der Ge-
werbeordnung, in 27 Bundesratsverordnungen, im Handels-
Geſetzbuch und dem Hausarbeitergeſetz. Ferner ſind allgemeine
Schutzbeſtimmungen im Bürgerlichen Geſetzbuche. Zu beachten
ſind auch die Beſtimmungen über die elterliche Gewalt, das
Vormundſchaftsrecht, Pflegerecht, die Arbeiterverſicherung,
Kranken, Jnvaliden- und Hinterbliebenen-Verſicherung, Un
fall und Haftverſicherung. Man muß ſie auf einzelne Punkte
dieſer Verſicherungen aufmerkſam machen. Manche Meiſter
verſichern ihre jungen Arbeiter nicht, obwohl ſie geſetzlich ver
pflichtet ſind. Meiſtens wiſſen Jugendliche auch nicht, daß ſie
jeden Unfall, und wenn es der kleinſte iſt, ſofort anmelden und
ſich Zeugen ſuchen müſſen. Beſonderes Studium erfordern die
Strafprozeſſe und die Jugendgerichte. Gerade den letzteren
gegenüber kann man viel für eine günſtigere Beurteilung der
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Jugendltchen tun. Beſondere Beachtung verdienen auch die

Landesgeſetze und ortspoligeilichen Beſtimmungen. Alle dieſe
Geſetze ſind tote Buchſtaben, ſolange ſie nicht angewendet
werden. Die Arbeiterklaſſe muß auch hier für ſich ſelbſt tätig
ſein durch ihre Organiſationen, wie das A und O unſerer ge
ſamten Bewegung.

Weiter geben uns die Gewerkſchaften die Möglichkeit
zum Jugendſchutz. Jn dem von ihnen abgeſchloſſenen Tarif
ſteht für die Jugendlichen meiſt noch herzlich wenig. Regelung
der Lohnzahlung für Jugendliche, Minimallohn, Kündigung
und Entlaſſung aus dem Betriebe ſind für dieſe von derſelben
Bedeutung wie für uns. Sichern wir uns nicht nur das
Koalitionsrecht, ſondern auch den Jugendlichen. Ein Abſatz in
manchen Lehrverträgen lautet: „Der Lehrling darf keinem
Verein angehören, wenn es der Meiſter nicht will.“ Die Ver
eine nun, die der Meiſter nicht will, ſind die Arbeitervereine.
Wenn der Jugend das Koalitionsrecht abgeſchnitten wird, dann
beſchneidet man unſer eigenes Recht. Zu fordern iſt weiter die
Beſeitigung der Strafbeſtimmungen des Lehrvertrags. Vor
allen Dingen müſſen ſich die Eltern das Mitbeſtimmungsrecht
bewahren und gedruckt vorliegende Verträge nicht ohne weiteres
unterſchreiben. Es ſind das alle keine Forderungen, die von
heute auf morgen erfüllt ſind, ſondern nur durch langſames
Vorſchreiten iſt das Ziel zu erreichen. Wie ein praktiſcher An
fang mit dieſer Arbeit gemacht werden kann, wird ein weiterer
Artikel zeigen.

Der ſtädtiſche Bauausſchuß zur Arbeitsloſigkeit.
Jn der geſtrigen Sitzung des Bauausſchuſſes wurde auch über

die noch nicht auf der Tagesordnung ſtehenden Petitionen und
Anträge, die Maßnahmen gegen die Arbeitsloſigkeit fordern,
verhandelt. Ueber den von unſeren Stadtverordneten einge-
reichten Antrag wurde abſatzweiſe verhandelt. Der Antrag
wünſcht bekanntlich:

Den Magiſtrat zu erſuchen, ſofort zu veranlaſſen, daß alle
beſchloſſenen Bauarbeiten beſchleunigt ausgeführt werden.

Wegen der großen Arbeitsloſigkeit ſoll der Magiſtrat weiter
ſofort der Verſammlung eine Vorlage über Notſtandsarbeiten
unterbreiten.

Ferner wird erſucht, eine Vorlage über die Arbeitsloſen-
verſicherung durch die Kommune der Verſammlung zugehen
zu laſſen und die Vorarbeiten zu beſchleunigen.

Aus dem Verlauf der Diskuſſion, die am Montag in einer
neuen Sitzung fortgeſetzt wird, war zu entnehmen, daß der
erſte Abſatz des Antrages und die ähnlich lautenden Teile der
Petitionen dem Magiſtrat zur Berückſichtigung
überwieſen werden ſollen. Der Magiſtrat hat auch
ſchon zugeſagt, daß alles geſchehen ſoll, um die beſchloſſenen
Arbeiten ſchleunigſt in Angriff zu nehmen. Als
Grund für die Verzögerung der ſtädtiſchen Bauarbeiten wurde
mitgeteilt, daß ſowohl der Stadtbaurat als auch der Stadtbau-
meiſter mehrere Monate hindurch krank lagen und die Leitung
ihrer großen Projekte deshalb ſtill lag. Der Baurat ſei jedoch
jetzt wieder im Dienſt und werde zuſammen mit dem neu an-
geſtellten Stadtbauinſpektor die begonnenen Arbeiten jetzt
ſchnellſtens weiter ausführen laſſen.

Das wäre aber auch wirklich ſehr zu hoffen, denn die Ar-
beitsloſen unter der an ſich bedauerlichen Erkrankung einzelner
Beamter leiden zu laſſen, iſt in dieſer Zeit des fortſchreitenden
Notſtandes ein ganz unleidliches, ungeſundes Verhältnis. Auch
für die ſtädtiſchen Finanzen ſind ſolche Wartepauſen durchaus
nicht günſtig.

Wie es weiter heißt, ſollen, in Anbetracht der großen Ar-
beiten, die die Stadt gegenwärtig ausführt, beſondere Not
ſtandsarbeiten vorläufig nicht ins Auge gefaßt ſein. Anderer-
ſeits beſteht aber wohl die Abſicht, die Frage der Einführung
einer Arbeitsloſenverſicherung durch eine beſondere
Kommiſſion durchberaten zu laſſen. Als ein Schritt auf dem
Wege zu dieſer ſo dringend nötigen Verſicherung wurde mit-
geteilt, daß in Ausſicht genommen iſt, am nächſten 1. April
einen ſtädtiſchen Arbeitsnachweis zu eröffnen.

Die am nächſten Montag ſtattfinende Stadtverordnetenſitzung
wird ſich weiter mit dieſen brennenden Fragen beſchäftigen.

Städtiſches Berufsberatungsamt.
Wenn geordnete wirtſchaftliche Verhältniſſe bei uns herrſch-

ten, würde jeder den Beruf ausfüllen, für den er vor. der Natur
aus veranlagt iſt. Aber auf Talent und Veranlagung wird
heute keine Rückſicht genommen. Wer das nötige Geld hat,
kann ſich in den höheren Schulen die erforderlichen Zeugniſſe
erſitzen und alles werden, was er möchte, ſelbſt wenn er noch
ſo beſchränkt iſt, während das Proletarierkind irgend
einen Beruf ergreifen muß, der ſich ihm gerade bietet, ſelbſt
wenn die Natur ihm eine hohe Begabung und ſomit die Be-
fähigung zu den hervorragendſten Leiſtungen auf einen
anderen ihm eigenen Gebiete mitgegeben hat. Nicht die natür
lichen Fähigkeiten ſind in unſerem kapitaliſtiſchen Wirtſchafts
getriebe maßgebend, ſondern das Geld Da iſt es ange-
bracht, danach zu ſtreben, daß das proletariſche Kind von den
wenigen Berufen, unter denen es wählen muß, wenigſtens den
Beruf ergreift, der ſeiner Naturveranlagung noch am eheſten
entſpricht. Dieſe Auswahl geſchieht am beſten mit Hilfe
ſtädtiſcher Berufsberatungsämter.

Als rein ſtädtiſche Einrichtung beſteht ein ſolches Amt bis
jetzt nur in Straßburg. Jn Düſſeldorf hat man die Errich-
tung kürzlich beſchloſſen. Jn Frankfurt a. M., Halle (Saale)
und Berlin werden die Arbeiten nebenamtlich erledigt, von
Vereinen unterhalten und mit ſtädtiſchen Mitteln unterſtützt.
Als Ziel iſt jedoch das ſtädti ſche Berufsberatungsamt anzu
ſehen. Die Berufsberatung gehört untrennbar zum Schul-
betriebe und muß der ſtädtiſchen Schulverwaltung als orga-
niſcher Teil angegliedert ſein. Dieſe behördlich organiſierte
Berufsberatung hat den Vorzug der Neutralität.
geſehen von der großen Bedeutung, die eine einigermaßen
natürliche Verteilung der wirtſchaftlichn Kräfte für den ein-
zelnen wie für die Geſamtheit hat, kommt für die Kommunen
noch in Betracht, daß die ſtädtiſche Berufsberatung eine be-
deutſame, vorbeugende Armenfürſorge darſtellt, da ſie manchen
davor bewahrt, in einem falſch gewählten Beruf Schiffbruch
zu leiden. Ein Amt, das von ſolch. kommunaler Bedeutung
iſt, wie das Berufsberatungsamt, ſollte nicht nur überall ge-
e ſondern auch als ſt ädtiſche Einrichtung geſchaffen
werden.

Zweckmäßig iſt es, das Berufsberatungsamt mit einem Lehr-
ſtellennachweis zu verbinden. Dann ſollte das Amt ſeine
Wirkſamkeit nicht nur auf die Stadt erſtrecken, ſondern auch
auf die Umgegend. So ſoll z. B. auch in Düſſeldorf das Ar
beitsgebiet des Berufsberatungsamtes auf den Landkreis aus
gedehnt werden. Wenn auch erſt das ſozialiſtiſche Gemeinweſen
eine natürliche Regelung des Berufslebens herbeiführt, ſo
bringt die Einrichtung eines ſtädtiſchen Berufsberatungsamtes
heute doch ſchon manchen Nutzen.

Sozialdemokratiſcher Verein. Am Freitag abend 814 Uhrfindet eine Zuſammenkunft der Helferinnen bei den Kin
der-Ausflügen im Volkspark ſtatt.

Die Vertrauensperſon.
Aufgehobene Banſperre. Die Sperre über die Firma

Schöven- Düſſeldorf, die die Arbeiten auf der Kläranlage
Tafelwerder ausführt, iſt aufgehoben. Durch Verhandlung iſt
eine Lohnerhöhung von 2 Pf. pro Stunde ſowie Bezahlung der
Ueberſtunden-, Sonntags- und Waſſerarbeit erreicht. Ferner
iſt eine beſſere Behandlung und eine pünktliche Lohnzahlung
verſprochen worden. Deutſcher Bauarbeiter-Verband.

Zwanggsarbeit für pflichtvergeſſene Familienväter! Die
hieſige Armenverwaltung hat es für nötig gehalten, einigen
verheirateten Männern, die abſolut nicht für ihre Familien
ſorgen, auf Grund des neuen ſogenannten Arbeitsſcheuen-Ge-
ſetzes die Zwangsarbeit anzudrohen, um ſie zu Zahlungen zu
veranlaſſen. Der Antrag auf Unterbringung in eine Arbeits-
cder Trinkerheilanſtalt iſt bereits in 17 Fällen geſtellt worden.

Jnfolge dieſer Drohung übernahmen in drei Fällen die
Pflichtigen die Sorge für ihre Angehörigen in vollem Um-
fange, ſo daß die Unterſtützungszahlungen der Armenkaſſe ein-
geſtellt werden konnten; in weiteren drei Fällen haben die
Säumigen alsbald Beiträge zu den Unterhaltungskoſten regel-
mäßig geleiſtet und dadurch Ausſetzung des Verfahrens erzielt.
Nur ein zur Unterbringung Verurteilter hat die zugeſicherten
Beträge unregelmäßig gezahlt. Seine zwangsweiſe Unter-
bringung wird nunmehr erfolgen.

Endgültig beſchloſſen iſt vom Stadtausſchuß die Unter
bringungin vier Fällen. Untergebracht ſind von dieſen
zwei Männer in der Arbeitsanſtalt Groß-Salze und einer in
der Trinkerabteilung zu Moritzburg, der Aufenthalt des vierten
iſt nicht zu ermitteln geweſen. Zwei der Untergebrachten
haben inzwiſchen bereits ihre Beurlaubung mit der Begrün-
dung, daß ſie ſich Lohnabzüge für ihre Familie gefallen laſſen
We grentragt. Sechs Anträge ſchweben noch beim Stadt-
ausſchuß.

Mit dieſer neueſten Zwangsmethode hat der kapitaliſtiſche
Staat wieder ein tüchtiges Stück Unkultur offenbart.

Schulzahnpflege. Das Zentralkomitee für Zahnpflege in
den Schulen hat über die Verbreitung der Schulzahnpflege in
Deutſchland eine neue dritte Statiſtik erſcheinen laſſen, die über
weſentliche Fortſchritte berichten kann. Die erſte Statiſtik er-
ſchien im Jahre 1909. Damals wurde erſt in 42 Orten prak-
tiſche Schulzahnpflege ausgeübt. Dir zweite Statiſtik erſchienzwei Jahre ſpäter. vie daht der Orte, in denen praktiſche
Schulzahnpflege ausgeübt wurde, war damals ſchon von 42 auf
78 angewachſen. Die jetzige dritte Statiſtik führt insgeſamt
ſchon 209 Orte reſp. Landkreiſe auf. Sehr erfreulich iſt es, daß
nicht nur in den Groß und Mittelſtädten, ſondern auch in
kleineren Orten, insbeſondere aber auf dem Lande, Fortſchritte
dieſer Beſtrebungen wahrzunehmen ſind.

Wenn einzelne Orte, wie Charlottenburg, Straßburg, allen
Volksſchulkindernunentgeltliche Behandlung
gewähren, ſo muß eine derartige Einrichtung als die
idealſte angeſehen werden. Leider ließ ſich eine derartige Für-
ſorge nicht überall durchführen, weil einzelne Orte häufig mit
allzuſehr beſchränkten Mitteln zu rechnen hatten. Man iſt
daher in vielen Orten zu einer nicht ſehr zu empfehlenden Ver
teilung der Laſten übergegangen, inſofern, als die Gemeinde
einen Teil, die Eltern den anderen Teil zu übernehmen haben.

werden pro Kind und Jahr Beträge von 50 Pf. bis 3 Mk.
erhoben.n der Behandlung der Schulkinder wird allerwärts ein-

gehende Belehrung über die Bedeutung eines geſun-
den Gebiſſes und die Wichtigkeit der Zahnpflege erteilt.
An dieſer Propaganda beteiligen ſich nicht nur Behörden, Zahn-
ärzte und Aerzte, ſondern vor allen Dingen auch die Lehrer,
und in dem Zuſammenarbeiten aller dieſer Kräfte liegt der
Erfolg im Kampfe die weit verbreitete Karies der Zähne
unter den Schulkindern.
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Bewohner von Halle a. S. und Umgebung zähle ich zu meiner ständigen Kundschaft, welche von der Reellitat und Leistungsfahigkeit meiner

Firma überzeugt sind. Auch Sie schädigen sich selbst, wenn Sie Möbel und Polsterwaren irgend welcher Art kaufen, ohne dass Sie sich

vorher von der reichhaltigen Auswahl und Leistungsfähigkeit der Firma Paul Sommer überzeugt haben. Nur solide und reelle Be-
dienung, sowie auch wirklich bequeme und kulante Zahlunos bedingungen habe ich mir zum Prinzip gesetzt. Ebenso bringe ich meia
grosses Lager in modernen Herren-Anzügen, Kinder-Anzügen, Damen -Konfektion, Gardinen, Portieren, Tischdecken, sowie auch
Herren- und Damen -Schuhen in Erinnerung. Grosse Auswahl in Federbetten, Teppichen.
Sie haben bei der Firma Paul Sommer auch noch den Vorteil, dass Sie alles zu geringster Anzahlung und spielend leichter Abzahlung,
die Sie selbst bestimmen können, erhalten
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Paul Sommer Leiprigerstrasse 14, I. und H.
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Der r r beſchloß die Petition über dieAnlage einer nſtadt iſchen Dölauer Straße und
Donnersberg, die mit einem Flächeninhalt von 80 Morgen geplant iſt, dem Magiſtrat als Material zu überweiſen. Si
Petition betreffend den Bau der elektriſchen Bahn über die
Peißnitz wurde ebenfalls als Material überwieſen, wozu zu
bemerken iſt, daß die Vorarbeiten für die Brücken ziemlich be
endet ſind. Für die Reparatur eines Ladens im Roten Turm
wurden 270 Mk. bewilligt. r Straßenpflaſterungen in der
RichardWagner, Burg und Brunnenſtraße wurden 75 500 Mk.
bewilligt. Für den Ankauf von 4 Quadratmetern Land an der
Ecke, Adolf- und RichardWagner-Straße wurden 80 Mk. bereit
geſtellt und für die Verlegung des Kanals in der Weinbocks
gaſſe-Schülershof 1600 Mk. bewilligt.

Darf eine Dame Herrenbeſuch empfangen? Dieſe vor dem
Reichsgericht jetzt verhandelte Rechtsfrage hat für großſtädtiſche
Mietverhältniſſe eine ganz beſondere Bedeutung. Das auf das
Wohnen in Aftermiete angewieſene ſelbſtändige und erwerbs-
tätige Mädchen hat im Mietverhältnis mit viel mehr Schwie-
rigkeiten zu kämpfen, als der junge Mann in gleicher Lebens-
lage. Der die Klage erhebende Hausbeſitzer verlangte von
ſeinem Mieter, er ſolle der Untermieterin, einer Schauſpiele-
rin, die ein möbliertes Zimmer abgemietet hatte, den Herren
beſuch unterſagen. Als Begründung führte der Hauswirt an,
anderen Mietern wäre der Herrenbeſuch unangenehm aufge
ſallen. Das Reichsgericht wies den klagenden Hauswirt ab.
Es heißt in der Begründung: Das ſtrifie Verbot von Herren-
beſuchen iſt eine Beſchränkung de Perſönlichkeit,
zu der ein bloßes Mietverhältnis keinen Anlaß bie t. Es muß
der einzelnen Perſon überlaſſen bleiben, inwieweit ſie ſich den
Geſetzen der Sitte unterwerfen will. Will eine junge Dame
Herrenbeſuch empfangen, und bringt ſie nicht gerade durch die
Art der Beſuche den Charakter des Hauſes in Verruf, ſo kann
ihr das Recht dazu in ihrer Wohnung nicht abgeſprochen wer
den. Sie braucht ſich auch nicht deshalb Beſchränkungen auf-
zuerlegen, weil andere Mielter des Hauſes Anſtoß daran neh-
men: Selbſt wenn der Herrenbeſuch zu unſittlichen Zwecken
ſtattfand, ändere das nichts an der Auffaſſung des Gerichts.
Es geht niemanden etwas an, was hinker ver-
ſchloſſenen Türen vorgeht. Wenn die Dame in ihren
Handlungen die nötige Zurückhaltung nach außen wahrt, ſo
hat ſie die Grenzen der ihr zuſtehenden freien Betätigung der
Perſönlichkeit nicht überſchritten.

Stadttheater. Die neue Opernſpielzeit wird mit einer
vollſtändigen Neueinſtudierung von Webers Freiſchütz eröffnet.
Sonntag nachmittag zweite Volksvorſtellung Donna
Dianga; abends 71 Uhr 1. Operettenvorſtellung der Spielzeit
Die Förſter-Chriſtl. Es treten erſtmalig in der Operette auf:
die Operettenſoubrette Frl. Blanda Hoffmann und die komi-
on Alte Frl. Aßmann, letztere in einer geſangskomiſchen

olle.
Zoologiſcher Garten. Am nächſten Sonntag iſt der letzte

Billige Sonntag. Die Fahrten des Zeppelin-Luft-
ſchiffes können vom Berge aus Tauſende vorzüglich be-
obachten. Am Nachmittag und Abend iſt Konzert; abends
ſpielt das Stadttheater-Orcheſter.

Keine abgeſtempelte Schulſchönſchrift mehr. Wie das Archiv
für Pädagogik mitteilt, ſoll die individuelle S rift des Kindes
in den Schulen Preußens auf Wunſch des Kultusminiſteriums
nicht mehr unterdrückt, ſondern gefördert werden. Dieſe An-
ſchauung ſteht im Einklang mit der Geſamtrichtung moderner
Pädagogik, die darauf hinzielt, der Entwicklung der Perſönlich-
keit Raum zu gönnen, das Charakteriſtiſche nicht zu bekämpfen,
ſondern auszubauen.

Schwerer Unfall bei der Arbeit. Geſtern früh ſtürzte ein
Dachdecker, der beim Abbruch eines Stallgebäudes auf der
Viehrampe beſchäftigt war, aus unbekannter Urſache von dem
ungefähr 3 Meter hohen Dach herunter. Er mußte, weil er
anſcheinend innere Verletzungen erlitten hatte, mittels des
ſtädtiſchen Krankenwagens nach dem Eliſabeth-Krankenhauſe
gebracht werden.

Straßenunfall. Auf dem Ranniſchen Platz wurde geſtern
nachmittag ein etwa zehnjähriges Mädchen von einem Rad-
fahrer angefahren. Beide kamen zu Fall. Das Mädchen erlitt
Abſchürfungen an den Armen. Die Schuld trifft den Rad-
fahrer, weil er übermäßig ſchnell gefahren iſt und keine Klingel-
zeichen gegeben hat.

Von der Straße. Geſtern abend wurde von einem Ge-
ſchirr ein Waſſerſtänder vor dem Hauſe Berliner Straße 2 um-
gefahren. Vor dem Hauſe Merſeburger Straße 150 riß
geſtern vormittag der Oberleitungsdraht der Stadtbahn. Men
ſchen wurden nicht verletzt. Eine Betriebsſtörung trat nicht

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Unvorſichtige Autofahrerei forderte am Abend des 29. Mai
gegen 410 Uhr wieder einmal an der Albrechtſtraße ein Opfer.
Am betreffenden Abend wartete ein 68 jähriger Handelsmann,
der etwas gelähmt war, auf die herannahende Elektriſche, um
einſteigen zu können. Zu der gleichen Zeit kam ein von dem
Chauffeur Rechner geführtes Auto und warf den alten
Mann zu Boden. Der Unglückliche flog vor die ſtehengebliebene
Elektriſche und brach den linken Fuß, der neun Wochen in
einem Gipsverband gehalten werden mußte und ein noch
längeres Krankenlager für den Verletzten zur Folge hatte.
R. ſoll den Unfall dadurch verſchuldet haben, daß er anſtatt
links auszubiegen, rechts gefahren iſt. Der Angeklagte be-
ſtritt fahrläſſig gehandelt zu haben. Durch die Beweisauf-
nahme wurde er aber für überführt erklärt und antragsgemäß
zur Zahlung einer Geldſtrafe von 100 Mk. verurteilt.

Darf ein Arreſtant rauchen? Mit dieſer Frage beſchäftigte
ſich das Gericht in der Sache eines Bergarbeiters, der eines
Tages im Mai wegen einer Straßenpolizeiübertretung von
einem Polizeibeamten zur Rede geſtellt und ſchließlich feſt
genommen worden war. Nach der Feſtnahme brannte ſich der
Arreſtant auf dem Wege nach der Wache eine Zigarette an.
Der Beamte verbot ihm das Rauchen, da es keineswegs zu
läſſig ſei, als Arreſtant eine Zigarette im Munde zu tragen.
Da dex Bergarbeiter das Rauchen nicht unterließ und ſich gegen
die diesbezüglichen Anordnungen des Beamten widerſetzte, er
hielt er eine Anklage nicht bloß wegen Uebertretung, ſondern
auch wegen Widerſtandes. Der Angeklagte meinte, er ſei ein
derartig leidenſchaftlicher Raucher, daß er „ohne Zigarette im
Munde nicht leben könne. Wenn er früh aus dem Bett auf-
ſtehe; müſſe er rauchen; „er rauche immer“. Dem Amts-
anwalt erſchien es zweifelhaft, ob das Rauchen als Wider-
ſtandsurfache angeſehen werden könne; in dem Anzünden der

rette bei der Arretur könne e. auch eine Verhöhnung des
ten erblickt werden. Das Gericht nahm aber Wider

n als vorliegend an, da nach dem Reichsgericht ein Zu
ammenhang zwiſchen den Anordnungen des Beamten und

dem Widerſtand nicht beſtehen brauchte. Es genüge, daßder Beamte an der Leimäßigen Ausübung ſeines Amtes ge-

worden iſt. Wegen des Widerſtandes wurde auf eine
eldſtrafe von 10 Mk., wegen Uebertretung auf eine ſolche von

8 Mk. erkannt.
Gegen die Sozialgeſetze verſtoßen hat der Bäckermeiſter

Roſenhahn von hier, der in der Zeit vom April v. J. bis
März d. J. ſeinem Lehrling nicht die notwendigen Ruhepauſen

eſtattet hat. Nach den bekannten Bundesratsverordnungenſind die Arbeits- und Ruheſtunden für Lehrlinge und jugend-
liche Arbeiter genau vorgeſchrieben. Der Angeklagte ent-
ſchuldigte ſich damit, er ſei als Meiſter „zu gut“ geweſen und
habe dem Jungen, wenn er ſagte, er könne nicht ſchlafen, ge
ſtattet, zu arbeiten. Der Amtsanwalt meinte, wenn der An-
geklagte den Jungen auch nicht ausgebeutet habe, ſo habe er
ihn doch durch die andauernde Ueberbeſchäftigung ausgenützt.
Es ſei daher eine Geldſtrafe von 30 Mk. zu beantragen. Er-
kannt wurde auf eine Geldſtrafe von 20 Mk.

Volkswirtſchaftliches.
Zollwucherpläne.

Die Deutſche Tageszeitung hat ein neues Objekt gefunden,
um ihren Zollwahnſinn toben zu laſſen: Flachs ſoll dem
Zollwucher unterworfen werden. Das Projekt zeugt von ganz
beſonderer Klugheit. Die Lage iſt nämlich ſo, daß Deutſch
land nach Feſtſtellung des Fachblattes Der deutſche
Leinen-Jnduſtrielle 93 Prozent des Flachſes, den
es zur Herſtellung von Leinwand braucht, aus dem Auslande
bezieht und nur etwa 7 Prozent im Jnlande produziert.
Das iſt ſehr natürlich. Allerdings gedeiht Flachs zur Not
in ganz Europa, ſonſt wäre er nicht eines der Hauptmaterialien
für die Herſtellung von Kleidung geworden. Aber er gedeiht
eben nur kümmerlich, wo Klima und Boden ihm nicht ent-
ſprechen. Gut gedeiht er nur auf ſtark humoſem Lehmboden
in ausgeſprochen feuchtem Klima. Daher ſind die wichtigſten
Produktionsſtätten Länder an der Meeresküſte mit entſprechen-
dem Boden: Holland, Belgien, Jrland, die Oſtſeeprovinzen
Rußlands, Finnland. Ferner hat Flachs die Eigentümlichkeit,
den Boden zu erſchöpfen: ſät man Flachts wiederholt auf dem-
ſelben Felde, ſo verſagt er vollſtändig, und mit Düngung iſt
dagegen nichts auszurichten; es darf das gleiche Feld nur
aller 7—-9 Jahre mit Flachs beſtellt werden. Bei geregelter
Fruchtfolge wird das begreiflicherweiſe ſehr ſtörend empfun-
den. Schließlich kommt hinzu, daß die Erträge auf nicht
ganz geeignetem Boden den großen Arbeitsaufwand Flachs
erfordert einen geradezu gartenmäßig beſtellten Acker nie-
mals lohnend machen. Alle die Gründe bewirken, daß er in
allen Ländern Europas, außer den genannten, für den Flachs-
bau beſonders geeigneten, beſtändig zurückgeht. Jn Deutſchland
z. B. wurden Ende der ſiebziger Jahre noch an 140 000 Hektar
mit Flachs beſtellt, jetzt ſind es keine 50 000 Hektar mehr.

Durch einen Zoll auf Flachs würde nun vielleicht in man-
chen Gegenden Deutſchlands der Flachsbau wieder aufge
nommen werden, wenn nämlich der Preis ſo weit in die Höhe
getrieben würde, daß der Anbau auf einigermaßen dafür ge
eignetem Boden den Aufwand bezahlt wachen würde. Aber im
beſten Falle würde dann bei einer Verdoppelung ſeiner Produk-
tion Deutſchland 14 Proz. des Bedarfs ſeiner Leineninduſtrie
decken. Dieſer Jnduſtrie würde aber ſelbſtverſtändlich der ge-
ſamte von ihr verbrauchte Flachs verteuert werden. Selbſt
verſtändlich würden die Preiſe für Leinwand erhöht werden
müſſen. Nun iſt aber ſchon heute die Leineninduſtrie in ſehr
ſchwieriger Lage. Sie erliegt der Konkurrenz der Baumwoll-
induſtrie, Leinwand wird zum Luxusartikel, die Volksmaſſen
müſſen ſich mit dem billigeren Baumwollgewebe begnügen.
Eine weitere Erhöhung des Preiſes der Leinwand würde alſo
den Verbrauch ſofort verringern, die Leinenweber, deren Lage
bekanntlich über alle Maßen elend iſt, erhielten den Todesſtoß.
Dieſer Niedergang würde dadurch beſchleunigt, daß bei einer
Verteuerung des Rohſtoffes die Ausfuhr von Leinwand (ſie
wird auf 6 Mill. Mark berechnet) ſofort vernichtet wäre.

Alſo: um einer Handvoll Landwirte, die vielleicht auf den
Gedanken kommen, Flachs zu bauen, einen Profit zu ſichern,
wäre das Agrarierblatt imſtande, die Leineninduſtrie mit
ihren vieken Tauſenden Arbeitern zu ruinieren. Man kann
ſich danach bei der Beratung des neuen Zolltarifs auf manches
gefaßt machen.

Eine neue Krupp-Affäre.

Die Rheiniſche Metallwaren- und Maſchinen-
fabrik, Aktiengeſellſchaft in Düſſeldorf befaßt ſich zuſammen
mit der Fahrzeugfabrik Eiſenach Aktiengeſellſchaft mit dem
Bau von Schnellfeuergeſchützen. Beide Abktiengeſellſchaften
hatten viel Geldverluſt, ſo daß eine Sanierung ſehr nötig war.
Unter den Nachwirkungen beſchloß die Düſſeldorfer Geſellſchaft
die Sanierung. Dieſe wurde jedoch in der am 20. Auguſt ſtatt
gefundenen Verſammlung verhindert. Jn der Verſammlung
waren mit einer Geſamtheit von 3535 000 Mk. Aktien drei
Berliner Herren vertreten, ein Rentier, ein Makler und ein
Rechtsanwalt, ſämtlich Herren, denen man einen ſolchen Beſitz
nicht zutrauen kann und die ſämtliche Vorſchläge zur Sanie-
rung niederſtimmten. Die Herren können nur im Auftrage
einer beſtimmten Jntereſſentengruppe gehandelt haben. Nach
den bei der Frankfurter Zeitung eingegangenen Meldungen
kann dies nur die Firma Krupp ſein, die ſich dadurch ein
Monopol ſchaffen will für großkalibrige Kanonen für Feſtungs-
und Marinezwecke. Eine Anfrage in dieſer Angelegenheit bei
Krupp iſt nicht beantwortet worden.

Soziales.
Gefangene als landwirtſchaftliche Arbeiter.

Der Vorſtand der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Oſtpreußen hat den Antrag geſtellt, den Landwirten Gefangene
in kleinen Trupps zur Verfügung zu ſtellen gegen die Garantie
des ſicheren Unterbringens und gegen das Verſprechen, die Ge

fangenen ſoweit als möglich, auch im Winter zu beſchäftigen.
Der Oberpräſident der Provinz hat darauf mitgeteilt, daß die
Staatsanwälte dieſen Wünſchen, ſoweit der verfügbare Be
ſtand an Gefangenen es geſtatte, bereits in weitem Umfange
entgegengekommen ſeien.

Gegen die Verwendung von Gefangenen zu landwirtſchaft-
lichen Arbeiten wird durchaus nichts einzuwenden ſein, jeden
falls wird ihre Geſundheit mehr geſchützt, als wenn ſie in ſtau
bigen Webſälen beſchäftigt werden. Dieſe Beſchäftigung von
Gefangenen darf aber nicht zu einer Konkurrenz gegen die Ar-
beitskraft der freien Arbeiter werden, und deshalb muß man
verlangen, daß die Verwendung von Gefangenen zu landwirt-
ſchaftlichen Arbeiten nur unter der Vorausſetzung geſtattet
wird, daß Löhne gezahlt werden, die nicht unter denen der
freien Arbeiter ſtehen. Den Agrariern ſcheint es aber ge-
rade darauf anzukommen, erſtens willige Arbeitskräfte zu
haben, die keinen Widerſpruch wagen dürfen, zweitens aber
dieſen Arbeitskräften ſo gut wie gar keinen Lohn be-
zahlen zu müſſen. Gegen dieſe Art von Verwendung der
Gefangenen müßte allerdings in ſchärſſter Weiſe Einſpruch
erhoben werden.
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Allerlei.
Das Spottgedicht im Altarſockel.

Wegen Beleidigung eines Pfarrers in Türchau hatte ſich
der Maurer Geißler in Türchau vor dem Schöffengericht in
Reichenau zu verantworten. Bei einer in Türchau vor-
genommenen Kirchenrenovation waren die Maurer wegen
Tarifbruchs des Unternehmers mit dieſem in Differenzen ge
raten. Der Pfarrer wurde erſucht, zu vermitteln. Er lehnte
das jedoch nicht nur ab, ſondern verſtieg ſich auch noch zu der
Drohung, wenn die Maurer nicht zur Arbeit gingen, würde er
die „Bude“ zuſchließen oder aber Unorganiſierte herbeiholen.
Ein Spaßvogel prägte nun den Vorgang in Knüttelverſen.
Die Leute mauerten das Gedicht, in einer Flaſche aufbewahrt,
in den Altarſockel ein. Ein Anonymus machte aber dem
Pfarrer von dem Geſchehenen Mitteilung; letzterer ließ nun
den Altarſockel wieder aufreißen und fand jetzt das Spott-
gedicht, was ihn und die Staatsanwaltſchaft veranlaßte, Klage
zu erheben. Der Pfarrer behauptete vor Gericht, daß er ſich
durch das Gedicht „beleidigt“ fühle, obſchon es ſehr harmlos
und auch ulkig abgefaßt ſei. Zugeben mußte er aber, daß er
mit der Bezeichnung „Bude“ ſeine Kirche gemeint habe, was
von dem Angeklagten in entſprechender Weiſe beleuchtet wurde.
Auf die Frage, warum er den Streit zwiſchen dem Unter-
nehmer und den Arbeitern nicht zu ſchlichten verſucht habe,
meinte er, er habe die Forderung der Arbeiter für grund-
los gehalten, ſie hätten nur unter dem Druck der Organiſation
gehandelt. Dabei handelte es ſich um einen Tarifbruch
des Unternehmers, der einen Pfennig Stundenlohn

weniger zahlen wollte. Auf Zureden des Gerichtsvorſitzen
den ließ ſich der Pfarrer ſchließlich zu einem V ergleich her-
bei. Der Angeklagte zahlte zwar die Koſten, trotzdem dürften
die Lacher aber wohl auf ſeiner Seite zu finden ſein.

Ein Führer des Jungdeutſchlandbundes
wurde, wie uns aus Königsberg i. Pr. telegraphiert wird, in
Langfuhr verhaftet. Jhm werden Vergehen gegen

174 des Strafgeſetzbuchs zur Laſt gelegt. Er ſoll mit vielen
Jugendlichen ſtrafwürdigen Verkehr gepflogen haben und
e wegen Vergehens gegen S 175 St.-G.-B. vorbeſtraft
ein.

Fliegerabſtürze.
Jm Aerodrom zu Lyon verunglückte der Flieger Con

nienne, deſſen Apparat ſich während eines Gleitabſtiegs
überſchlug und aus 25 Meter Höhe abſtürzte. Der erſt neun-
zehnjährige Pilot wurde tot aus dem zertrümmerten Apparat
hervorgezogen.

Der Flieger Bider ſtieß Mittwoch früh in der Nähe
Berns gegen einen Maſt der elektriſchen Stromleitung und
ſtürzte ab. Der Apparat iſt ſtark beſchädigt. Bider erlitt
leichte Verletzungen.

Kleines Allerlei. Neue Ausgrabungen in Pom-
pej i. Das Giornale d'Jtalia bringt die Nachricht, daß bei
den Ausgrabungen in Pompeji der Hafen der Stadt
entdeckt worden iſt; er liegt 700 Meter vom Stadttor und
1250 Meter landeinwärts von der heutigen Küſte. Die Mole
und andere Hafenbauten ſind ſieben Meter hoch vom Erdboden
vedeckt. Ein Militärzug verunglückt. Auf der
ruſſiſchen Station Sadak an der Linie nach Kars riß ein
Militärzug entzwei. Mehrere Wagen wurden zertrümmert.
Drei Soldaten find ſchwer und ſechs leicht verletzt
worden.

Eine Feuersbrunſt zerſtörte in dem Badeort Majoren-
hof bei Riga den Konzertgarten, die Heilanſtalt und 20 Häuſer
ſowie viele Kaufläden. Der Schaden wird auf 500 000 Rubel
geſchätzt.

Leſt die Arbeiter-Jugend!
Guſtav Gerig, Triftſtr. 28.

Quittung.
Wahlkreis Delitzſch- Bitterfeld.

Vom 1. Mai bis 31. Auguſt 1913 gingen beim Unterzeichneten
folgende Beiträge ein:

m

Beſtellungen nimmt entgegen

Beiträge Extra- Einnahme Maifonds

Croſtitz e 66,68 33,Gleſien T 20,Düben 44,20 27,40Landsberg 61,29
Sandersdorf 17,18 12,80Gräfenhainichen 12,78 24,50Brehna 45,24Holzweißig 61,31Greppin e 2 27,94 30,06 x TRoitzſch e 98 39,94 r wen rWolfen J 13,43 e 15,40 T 7S 21,868 3,35 22,80elitzſch e 210,82 209,25Bitterfeld 106, 15,60 Bezirk 211,65
Radefeld 54,34 6,50 17,40Eilenburg 814,11 351,71Güntheritz 72,08 3,83 14,40Die Ortskaſſierer werden gebeten, dieſe Quittung aufzubewahren.

Friedrich Klingner, Kaſſierer.

Nletlehe IscherhelMietlehen. Scherhen.
Zu dem am Sonntag, den 14. September 1913, im Gaſthof

„Zur Sonne“ in Nietleben ſtattfindenden

v Gewerksehafts-Feste
beſtehend in

Vmzug, Blumen-Verlosung, Tombola, ſowie Preis
Schiessen und Kinder Belustigungen

ladet die Gewerkſchafts- u. Parteigenoſſen von Nietleben, Zſcherben
und Umgegend zu zahlreichem Beſuche ergebenſt ein

Umzug 3 Uhr. Das Komltee.
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JLabod-Sornibs

mit
mit feinen Malereien,

sehr billig. 3295en ke R C. x. Ritter, e
nes übrigewiebekanntnurdelſratbe
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ötudtwerordnetenwähler! 6eht die Wäühlerliſten nuch!

Aus der Provinz.
Kommunale Wohlfahrtspflege in der Provinz Sachſen.

II.

Die Stadt Erfurt gibt aus für Säuglingsfürſorge 2800
Mark, für Wohnungsfürſorge 3721 Mk. und für eine Wald-
erholungsſtätte 550 Mk. Die Stätte iſt 4 Hektar groß und vom
Forſtfiskus gepachtet; ſie dient wohl im weſentlichen derTuberkuloſevorbeugung und beanſprucht 3720 Mk. für Ver-
pflegungskoſten. Jm ganzen ſind das alſo 12 071 Mk. Dazu
finden ſich noch erſtens 5000 Mk. für die Unterbringung in
Kinder-, Lungen- und Trinkerheilſtätten, Erholungsſtätten,
Ferienkolonien und dergleichen, ferner für die Behandlung von
Krüppelkindern 2000 Mk., für Kleinkinderbewahranſtalten
3250 Mk., als Zuſchuß für den Volkskindergarten 1000 Mk., für
das Mädchenheim 2000 Mk., für die Volksküche zuſammen 430
Mark und noch verſchiedene kleine Poſten zu ähnlichen Zwecken.
Jm ganzen ſind dies 17594 Mk., von denen allerdings ein Teil
doch wohl der geſetzlichen Armenpflege entſpricht. Es handelt
ſich da um ein Grenzgebiet, und der Poſten beweiſt jedenfalls,
daß es ein großes Gemeinweſen (im guten Sinne) mit ſeinen
geſetzlichen Ver pflichtungen in dieſem Punkte nicht allzu genau
nimmt und gern darüber hinausgeht. Rechnet man dieſe
ganzen 17594 Mk., wie es der Etat tut, als Ausgaben für
Wohlfahrtspflege, ſo kommt man auf 12 071 17 594 29 665
Mark oder rund 30 000 Mk. Der Armenetat von Erfurt gibt
im ganzen aus 479 060 Mk. mit einem Zuſchuß von 396 830 Mk.
Der ganze Etat der Stadt ſchließt mit 7657 000 Mk. ab.

Bei Magdeburg ſind die entſprechenden Zahlen etwas
ſchwieriger feſtzuſtellen als bei den bisher aufgeführten beiden
Städten, und zwar deshalb, weil die Wohlfahrtspflege doch im
Etat nicht als beſonderes Kapitel behandelt iſt, ſondern zum
Teil mit der Armenpflege ſich kombiniert findet, zum Teil die
betreffenden Poſten bei der Verwendung der Sparkaſſenüber-
ſchüſſe“ aufgeführt ſind, während ſonſt auch beim Magdeburger
Etat die Einteilung nicht nach der Herkunft des Geldes erfolgt,
ſondern nach den Zwecken, die mit den einzelnen Ausgaben ver
bunden ſind. Jmmerhin laſſen ſich folgende Ziffern heraus-
klauben. Es werden ausgegeben für Säuglingsfürſorge: zu
Stillprämien 15 000 Mk. und für Milchliefeeung 6000 Mk. An
Vergütung für die Pflegerinnen von Ziehkindern und Säug-
lingen werden 7550 Mk. gezahlt, hiervon könnte man die Hälfte
anrechnen mit 3775 Mk. Zu Unterſtützungen von Perſonen

„„außerhalb der öffentlichen Armenpflege“ ſind ausdrücklich
eingeſtellt 3000 Mk. Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke be-
kommt 5000 Mk., der Magdeburger und der Provinzialverein

zur Bekämpfung der Tuberkuloſe 1300 Mk. Eine Reihe von
ſehr erheblichen Beiträgen zu ähnlichen oder verwandten
Zwecken werden gezahlt, nämlich: für die Walderholungsſtätte
Möſer 1000 Mk., für die Frauenerholungsſtätte gleichfalls 1000
Mark, dem Heilpflegeverein für kränkliche und ſchwächliche
Kinder 1500 Mk., für das Wöchnerinnenaſyl 4500 Mk., dem
Verein für Ferienkolonien 3000 Mk. Weiter kann man hier
noch einſtellen den Beitrag für die Kindervolksküche mit 2000
Mark und die Koſten des Kinderheims mit 14 190 Mk. bezw.
den Zuſchuß dazu mit 10560 720 9840 Mk. Jm ganzen
ergibt das alſo 56 915 Mk. Dabei wird jedoch auch hier her-
vorgehoben, daß gerade bei Magdeburg die Leiſtungen des
Armenetats, ſoweit ſie hier noch nicht beſonders aufgeführt
ſind, offenſichtlich bedeutend reichlicher ausfallen, als das Ge-
ſetz es erfordert. Nur daß ſich dieſe Ausgaben nicht ſämtlich
herausſchälen laſſen. Der ganze Armenetat balanziert in
Magdeburg mit 1 296 120 Mk., worin ein Zuſchuß der Käm-
mereikaſſe von 1 100 100 Mk. iſt. Der Etat von Magdeburg
ſchließt ab mit einem Plus von 30 932 000 Mk.

Ausgelaſſen ſind übrigens abſichtlich bei allen drei Städten
die kleinen Beiträge zu ſolchen Vereinen, die ſich über das
ganze Reich erſtrecken und ähnlichen, obwohl alle die 20, 30 und
50 Mk. noch ein Sümmchen ausmachen. Dieſe Zahlen nun von
rund 10 000 Mk. für eine Mittelſtadt, von zirka 30 000 Mk. für
eine „angehende“ und von 60 000 oder, wenn man von der
Armenpflege noch 13 000 Mk. als überſchüſſige Leiſtung nimmt,
von zirka 70000 Mk. für eine „ausgewachſene“ Großſtadt
ſtellen ſozuſagen den Wohlfahrtskoeffizienten der drei Städte
dar. Sie ſtehen zweifellos in einem gewiſſen progreſſiven Ver-
hältnis, aber längſt nicht in dem, das der Steigerung ihrer
Etatsſummen von 116 auf 734 auf 31 Millionen entſpräche,
auch nicht einmal demjenigen ihrer Armenetats, die ungefähr
ein Verhältnis von 7 zu 48 zu 130 haben. Zahlen reden

hier beweiſen ſie, daß auf dem Gebiete der
kommunalen Wohlfahrtspflege noch viel zu
tun iſt.

Ein Raubmord in Braunlage.
Am Mittwoch morgen wurde der Gaſtwirt und Schlächter

meiſter Karl Schröder in Braunlage (Harz) in ſeiner
Gaſtſtube erſchoſſen aufgefunden. Der Geldbeutel, in
dem ſich etwa 100 Mk. befunden hatten, lag neben der Leiche.
Der Tat verdächtig ſind zwei junge Leute im Alter von 20 und
24 Jahren, die in der Nacht in der Wirtſchaft des Toten ge-
kneipt hatten. Die Verfolgung der Verbrecher wurde ſofort
aufgenommen und in Oſterode wurden ſie erwiſcht. Es wird
darüber berichtet: Die Mörder wanderten nach der Tat nach
Klausthal, frühſtückten hier, nahmen ſich einen Wagen und
fuhren nach Oſterode. Dort wollten ſie fich im Auerhahnſchen
Geſchäft neu einkleiden und die gekauften Kleider an Ort und
Stelle anziehen. Als der Geſchäftsinhaber dies nicht zuließ,
entſtand ein Krawall, der die Polizei herbeilockte. Als dieſe
eindrang, wurde ſie von den Verbrechern mit Schüſſen
empfangen, durch die der ſtädtiſche Arbeiter Luchter-
ſand getötet und der Poliziſt Müller verwundet wurde.
Der eine Mörder wurde verhaftet; der andere verbarri-kadierte ſich im Hintergebäude des Grundſtücks und feuerte von

dort. Man legte nun Schwefel in das Haus, um den Mörder
auszuräuchern. Die Belagerung des Hauſes, in welchem ſich
der eine Mörder verborgen hielt, und das Feuergefecht mit
ihm dauerte von 134 bis 5 Uhr, alſo faſt vier Stunden. Gen

darmen und Schützen beſchoſſen den unabläſſig feuernden Ver
brecher, während die Feuerwehr das Haus förmlich unter
Waſſer ſetzte. Um 5 Uhr hörte das Schießen aus dem Hauſe
auf und nach Unterſuchung fand man den Verbrecher erſchoſſen
in der erſten Etage vor. Wie man glaubt, ſind die Mörder die-
ſelben Perſonen, ein Kellner und ein Diener, die vor 14 Tagen
die Sparkaſſe in Wilhelmsburg bei Hamburg beraubten und
einen Kaſſenbeamten mit Revolverſchüſſen niederſtreckten.

Bitterfeld. Stadtverordneten- Sitzung. Einer
Reihe von Verpachtungen wurde zuge ſtimmt. Die Reviſoren
der Volksſchulkaſſe verlangten über einige Punkte vom Magi-
ſtrat Aufklärung da dem Erſuchen nicht gleich ſtattgegeben
werden konnte, wurde die Angelegenheit bis zur nächſtenSitzung zurückgeſtellt Genoſſe Lamſcha fragte an, wie es
komme, daß eine Summe von 75 Mark für ein Turnfeſt in
Magdeburg liquidiert ſei. Der Magiſtrat erklärte dies für
einen Jrrtum, denn dieſe 75 Mark ſeien zu einem Turnkurſus
aus den Mitteln für unvorhergeſehene Fälle entnommen wor-
den. Die Entlaſtung der Rechnung der Oberrealſchule wurde
au sgeſprochen, ebenfalls der Höheren Mädchenſchulkaſſe. Hier-
zu bemertte Stadtv. Koch, daß ihm bei der Prüfung die Klage
einer Oberlehrerin aufgefallen ſei, welche 1360 Mark Gehaltfordere. Genoſſe Men z,el betonte mit Recht, daß dies wieder
einer der vielen Fälle ſei, wo Klagen gegen die Stadt geführt
würden, ohne daß die Stadtverordneten etwas davon wiſſen.
Die Bürger hätten bisher immer die Zeche zu bezahlen ge-
habt, nun wäre es an der Zeit, daß, wenn ohne Wiſſen derStadtverordneten ſolche Klagen geführt würden, der Magiſtrat
die Koſten aus ſeiner Taſche zahlen müſſe. Genoſſe Speng-
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rerinnen und Lehrern bei den Stadträten in einigen Fällen
Geld für Fuhrwerk ausgegeben ſei. Die Stadträte könntendoch zu den Magiſtrats- Sitzungen erſcheinen wo die Vor-
ſtellungen ſtattfinden. Dadurch könnte das Fuhrgeld geſpart
werden. Hierzu ſprachen noch mehrere Stadtverordnete. Die
Rechnung der Waſſerwertskaſſe wurde zur Prüfung über-
wieſen. Die Reviſion der Stadtſparkaſſe ergab eine Einnahme
von 1 118 627,27 Mark, eine Ausgabe von 1110 249,41 er ſo
daß ein Beſtand von 8377,86 Mark verbleibt. Von einer Ein-lodung des Schrebergarten-Vereins Volkswohl zu ſeiner Aus
ſtellung am 14. September wurde Kenntn ris genommen. Als
unbeſoldeter Stadtrat wurde der Fleiſchermeiſter Ferdinand
Borſt gewählt. Der Vorſteher Dr. Hleinau gab ſodann einen
Bericht über den Verlauf der Jahresverſammlung des Ver-
bandes mitteldeutſcher Verkehrsvereine.

Delitzſch. Unter reger Beteiligung fand am Mitt-
woch die Vertreterwahl zur Krankenkaſſe ſtatt. Abgegeben wur-
den für die Arbeitnehmer 773 Stimmzettel. Das Reſultat der
auf die einzelnen Liſten abgegebenen Stimmen, ſowie die Ver
teilung der Vertreter geben wir noch bekannt.

„Liberale“ Handwelrker-Verſammkung.
Unſere Liberalen, die ſich zuweilen auch „Fortſchrittler“
nennen, ſind doch recht naive Leutchen. Jn einer am Dienstag
abend Abaebaltenen Verſammlung klagten ſie in gar beweg-
lich en Tönen über die ſchlechte Lage im Handel und Gewerbe.Den Erſchi enenen, 40-50 Männlein, wurde obendrein noch in
Ausſicht geſtellt, daß es infolge der neuen Militärvorlage noch
ſchlechter im Geſchäft gehen würde. Der Zolltarif von 1902habe das Handwerk enorm belaſtet, und die Geſetzgebung ſei
gegen das Handwerk ausgeſchlagen. Trotzdem all die Schädi-
gungen des Handwerks in die Regierungszeit Wilhelms II.
entfallen, konnte es ſich der Leiter der Verſammlung, der ge-
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weſene Reichs tagskandidat Tſchanter-Eilenburg nicht verſagen,
das unvermeidliche Hoch mit allem Drum und Dran auszu-
bringen. Jn dem Referat, das der Böttchermeiſter Schul tz
g. Nee ztöln hielt, ſagte er den Anweſenden manchmal recht

tere ihrheiten, ſo daß verſchiedene Jnnungskrauter mitecht ve rdi ußten Geſichtern dreinſckauten. Recht einfach denkt
r ſich ge gen die Aufbürdung weiterer Steuerlaſten zu ſchüren.

tatt dieſelben energiſch zu bekämpfen, will er infolge Preis-n d Produkte die Steuern auf die Konſumenten ab-
välzen. Jm weiteren polemiſierte er gegen das kürzlich in
eipgig geſchaffene Mittelſtandskartell, das bei Beratung der
euen Handelsverträge für die Agrarier die Kaſtanien aus

dem Feuer holen ſoll, desgleichen gegen den regktionären Bund
r Handwerker und ſeinen überſpannten Forderungen. um
hluß verlangt er noch das geheime wohlgemerkt, nur dageheime, nicht mit der Allgemein- und Gleichbeit verbundene

S Wahlrecht. Damit glau bten die Liberalen, den goldenen
Boden für das Handwerk wied ergewonnen zu haben.
Gräfenbainichen. Stadt v rordnetenſitzung. Ueber

T Unſtellung eines neuen Lehrers entſpann ſich eine regedebatte, da durch dieſ e die Einrichtung eines neuen Klaſſen-
zimmers ſich notwendi z macht. Die Einrichtung desſelben imp h werd 3000—4000 Mark betragen. Der
Bürgerm eiſter ſchlug vor, einen neuen Flügel anzubauen und
vier Kl aſſe immer in demſelben einzurichten, um für die Zu-
kunft ver t zu ſein. Doch wollte er bei der Regierung vor-
ſtellig werden, die Anſtellung des neuen Lehrers bis 1915Der n traten die Stadtverordneten Bernhardthinauszuſchieben.
und Jakobi ent zegen mit der Motivierung, daß es ein äußerſt
ſchlechter Zuſtand ſei, wenn bei 13 Klaſſen nur 11 Lehrer vor-handen ſind. Die Anſtellung wurde dann einſtimmig be-
ſchloſſen. Die Vertret ungskoſten für den erkrankten Kantor
Ratz wurden bewilligt. Der Punkt: Herſtellung einer maſſiven

ferſchutzmauer am Vorſtadtteich, wurde vertagt. um Er-
ebungen anzuſtellen, ob der Fiskus nicht dazu verpflichtet iſt.

Das Geſuch des Bäckermeiſters Walther, eine unterirdiſcheRohrleitung nach dem Waſſerabfüllerkanal bei Holzweißig zu
legen, wurde gegen eine jährliche Anerkennungsgebühr auf
Widerruf genehmigt. Auch wurde dem Aus tauſch einer Acker-
kabel im Haingarten zugeſtimmt, um dadurch einen Zufüh-rungsweg vom Hain aus (hinter dem Schützenhaus) zu er-
halten. Die Hauungs- und Kulturpläne für den ſtädtiſchen
Forſt wurden feſtgeſetzt. Dem Kaufmann Kunert und Muſiker
Pinkert wurden die Zuſchläge für die Pachtung des Vorſtadt-

teiches und Badeteiches erteilt. Auch wurde der Anlage eines
Vorgartens an der Turnhalle zugeſtimmt. Auf Anfrage desStadtv. Jakobi betr. Privatlehrkurſus, teilte der Bircetteißer

mit, daß am 18. September eine Verſammlung ſtattfinden ſoll,
zu der alle intereſſierten Eltern eingeladen werden ſollen.

Nebra. Die Parteiverſammlung, welche am
6. September tagte, ehrte zunächſt das Andenken des Genoſſen
Bebel, worauf Genoſſe Eberlein den Monatsbericht erſtattete.
Er hob beſonders hervor, daß auch in unſerem Diſtrikt noch
viel mehr für die Partei getan werden müſſe. Sodann verlas
der Kaſſierer die Abrechnung vom zweiten Quartal, welche vonden Reviſoren für richtig befunden wurde. Hierauf wurde
die Wahl einer Zeitungskommiſſion vorgenommen und die
Genoſſen Järling, Weiſe und Beßler gewählt. Ein Genoſſe
erſtattete einen intereſſanten Bericht von der Jugendkonferenz
in Halle, worauf die anregend verlaufene Verſammlung ihr
Ende erreichte. Jn letzter Zeit ſcheint unter die Arbeiterſchafteine arge Diſziplinloſigkeit gefahren zu ſein, da ſie ſich nicht
mehr des Boykotts des Ratskellers erinnern will. Das muß
in Zukunft anders werden. Die Gewerkſchaftler und Partei-
genoſſen haben die Pflicht, alle Lokale zu meiden, die uns nicht
zu allen Veranſtaltungen zur Verfügung ſtehen.

Mücheln. Krankenkaſſen-Ausſchußwahl. Am
kommenden Sonnabend von 11 bis 12 Uhr vormittags findet in
Mücheln auf dem Rathauſe die Krankenkaſſenvertreterwahl
ſtatt. Die freien Gewerkſchaften haben ihre eigenen Kandi-
daten aufgeſtellt. Es iſt die Liſte III, Behrendt und Genoſſenin Querfurt. Arbeiter von Mücheln und Umgebung! An euch
wird es nun liegen, den Sieg an unſere Seite zu bringen. Da
es auf jede einzelne Stimme ankommt, iſt es Pflicht aller
Arbeiter, auch der Frauen und Arbeiterinnen, am Sonnabend
ihr Wahlrecht auszuüben. Nur die Kandidaten der Liſte III
können wir als rückenfeſte Vertreter wählen. Sie allein bieten
uns die Gewähr, daß auch wirklich die Jntereſſen der Verſicher-
ten vertreten werden. Da die Wahl Terminswahl iſt, muß
jeder zur feſtgeſetzten Zeit, um 11 Uhr vormittags, im Wahl-
lokale ſein.

Eine gemeine Tat. Jn Schirma drang am Diens-
tag nachmittag ein Bettler in die Murſche Wohnung ein. Da
nur die Kinder anweſend waren, trieb er die älteren hinaus
und machte das ſechs Jahre alte Mädchen und den kleineren
Knaben mit Branntwein betrunken. Als das Mädchen weite-
ren Alkohol nicht annahm, betäubte er das Kind mit einem
Stockſchlag. Der Unhold wurde in ſeinem Treiben von Orts-

S geſtört und nach dem nächſten Polizeigefängnis ge-
racht.
Eisleben,

verwaltung macht bekannt, daß am 13. und 20. September von
nachmittags 2 Uhr an im Lehrzimmer der Knabenvolksſchule
in der Grabenſtraße nochmals öffentliche Jmpfungen der r
impflinge durch den gern Herrn Dr. Suchsland vo

Oeffentliche Jmpfungen. Die Polizei-

nommen werden. Die Nachſchau findet am 20. Septem er

nachmittags 3 Uhr und am 27. September nachmittags 2 Uhrin demſelben Zimmer ſtatt. Jmpfpflichtig iſt jedes Kind vor
dem Ablauf des auf ſein Geburtsjahr folgenden Kalender-
jahres, ſofern es nicht nach ärztlichem Zeugnis die natürlichen
Blattern überſtanden hat.

Wallhauſen. Ertrunken. Der an Krämpfen leidende
22 jährige Sohn der Witwe Dittmann hierſelbſt wurde am
Dienstag als Leiche aus einem Seitenarm der Helme gezogen.
Beim Gänſehüten wurde er wahrſcheinlich von Krämpfen be-
fallen, hat ſich an den Grabenrand geſetzt und iſt in das Waſſer
gefallen und ertrunken.

Mückenberg. Volksſblattagitation. Montag, den
14. September, findet eine Volksblattagitation für Mückenberg
und Dolſthaida ſtatt. Die Genoſſen werden dringend erſucht,
ſich Sonntag früh 714 Uhr in Rolloffs Lokal einzufinden. Ge-
noſſen! Es liegt in eurem Jntereſſe, je pünktlicher und zahl-
reicher ihr zur Agitation erſcheint, denn erſtens werden wir
früher fertig und zweitens gibt es noch ſo viele Leſer zu ge-
winnen, daß die Arbeit nicht von ein paar Genoſſen ausgeführt
werden kann. Darum auf, Genoſſen, Sonntag früh 71 Uhr
zur Volksblattagitation!

Vereine und Verſammlungen.
Biehla. Sonnabend, 8 Uhr, Parteiverſammklung auf dem

Winterberg.
Kleinlehna. Sonnabend, den 13. September, abends

8 Uhr im Schützenhauſe Mitgliederverſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins. Tagesordnung: Gründung des
Diſtrikts Lehna und Umgegend, Vorſtandswahlen.

Helbra. Sozialdemokratiſcher Verein. Sonnabend, den
13. September, abends 8 Uhr, findet im Gaſthof zur Sonne
eine Mitgliederverſammlung ſtatt.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

S a wo Hulherstücter 118 I. 40 f. Prt
neuenBlüten putteVoſſen Sſe eine für ren Tſch

5 dann verſuchenb i l b b Sie bitte, arantizrt Zeme- unübertoffene mir
meine Marke Tafel Bu

Rabatt.

A. leutsch. Spe ech fl. 85 f.r „Tafelg t
50/

meine tſeiner Frgan. Rolkerel 8 g0x.

Marke Tafel-Butter-Erſatz, Margarine. Pfd.
erhalten heſ Einkauf von

meineHeute
ſowie Freitag, verehrten Pfunt oder Tafelgöftin

e Sonntag Kunden oder RNnausella

ßſiſſen Büſter Il 140 Pfq. ur Probe vollſtändi
oder VIerhlIaft- Butter zu 130 Pfg, S r nd

zu 95 Pfq. b.
Il 76 Pfq.

J
Pfund Helange- Marmelade

Pfund rTafel-Honig-Ersatz 2

1 Paar grocce Halherstädter.

8

Alerteipster

delikater

Pfund

einfter eE. Schweſzer-Käs 103nur
er Pfund 65 Pfg.einſter 50vier IIbite nur Rab.

ſo.
o/0

Garant. ene Kunſt S fen 1R Krölels öpeiſe- „„Schmalzona““yſd.

S h Pflanzen Butter 2 r 33 V o Rabatt.

t pfg.
5

Rab.

Knauſels Molterer
Butter Erſatz

Pfg.Rergarine ADöuvella,- pſd. 3 05
reine Butter hierpigtt nur

reines
Garantiert Schweine- Schmalz 1 Pfd. 68* W Rabatt.

Anfang s Uhr.
Sensationeller Erfolg des

Fritz Steidl-Ensemblesin dem neuesten Saison -Sehlager:
ſf Die neueBravo Dacapo?!Nur noch 4 Tage Nur noch 4 Tage!Infolge anderweitiger kontraktlicher Verptlichtungen kann das

diesjährige Gastspiel des Fritz Steidl-Ensembles nur bis inkl.
15. September währen. Eine Verlängerung des Gastspiels ist

daher gänzlich ausgeschlossen! (3289

S r 3 e J T
Zilliger Verkauf
1o00 Stoff- Hosen
verkaufe, um jedermann Gelegenheit zu geben, meine
Leiſtungsfähigkeit kennen zu lernen, zu folgenden

ſelten billigen Preiſen:

Serie I Serie II Serie III Serie IV
Herren- Herren- Herren- Herren-

Stoffhose Stoffhose Stoffhose] Stoffhose
in dunklen, in in ſehr be- inden gang-geſtreiften praktiſchen liebter barſten
u. karierten Mode- Farben- Großſtadt-

Farben muſtern auswahl muſtern

17 1 45 90A. C
Trotz des billigen Verkaufs 5 Rabatt.
ſich gefälligſt in den Auslagen davon zu über-

zeugen.ernst Renner.
[14 Narictpiatz 74.

h lapderdeiter Verband Gr. Crostit7

Sonntag den 14. September von abends 8 Uhr an
*1646 im Saale zu Groß-Croſtitz

S Berhbst- Vergnügen. S
Hierzu ladet freundlichſt ein

Partei Schriften von
Der

im Reſtaurant Kautzseh,
Mitglieder OGerſammlung.

„Die Schäden
der kapitaliſtiſchen Verſicherungen, und

Sonnabend den 13. Seyiember von n abend 8 Uhr ab

im „Volkspark“, BurgſtraßeBranchen Mergragen

d. Farmer, Kernmacher u. Gießerei-Arbeiter.
Zu zahlreicher Beteiligung wird hierdurch eingeladen.

Der Eintritt nur gegen Vorzeigen des Verbandsbuches.
Sonnabend den 13. Sebtember abends S. Uhr

im Bahnhofs -Reſtaurant zu Ammendorf:

Mitgiieder-Versammlung
TagesOrdnung

1. Bericht von der ordentlichen General-Verſammlung.
2. Verbands Angelegenheiten.Die Kollegen von Ammendorf u. hen ſind hiermit freund

lichſt eingeladen mit dem Erſuchen, vollzähli g zu erſcheinen.

Sonnabend den 13. September abends S. Uhr
„Knolls Hütte“Mitgiieder- Versammlung

für die Ortſchaften Dölau, Lettin und Umgegend.
Tages-Ordnung: J über die Volks Fürſorge.

Verbands Angelegenheiten.
gas Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht.

Distrikt Halle.

Sonnabend, 13. September, abends “/29 Uhr

Tagesordnung:
1. Vortrag über das Thema:

die Volksfürſorge“.
Referent: Arbeiterſekretär Genoſſe Müeke.

2. Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes.
Einen zahlreichen Beſuch erwartet Die Ortsverwaltung.

Der Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. al

Hie Orts- V erwaltung-

Martinsberg 6

Ktadtfteater Halle (5)

Direktion Geh. Hofrat Richards.

7. Vorſt. im Abonn.
Novitüät:

Walter Stein u. Ludwig Heller.
Kaſſen nan 7 zönſgns a

Sonnabend den 73 15

8. Vorſt. im Abonn.
kröffuung der Opern-Spielzeft.

Jn der neuen ſzeniſchen und

Der Freischütz.
Romantiſche Oper in 3 Akten

Apollo Theater

Wiederum ein 3288
grandioſer Erfolg

Täcl. adends 81/4 Uhr Die Nowilät

„Der le
See

Schauſpiel in 4 Akten n. d.
gleichnamigen Roman des
ieſ. „General- Anzeiger“.

Fernruf 1181.

Freitag den 12. Sept. 1913:
Anfang 8 Uhr

2. Viert.
NovitätZum 3. Wale:

MajolikKa.
Luſtſpiel in 3 Akten von Leo

nde gegen 10

abends 7
4. Viert.

dekorativen Einrichtung:
14. Se ptember:

Letzter
billiger Sonntagvon C. M. v. Weber.

Adele Den ganzen Tag überErw. 30 Pig Kinder 20 Pfg.

Nachmittags und abends

Konzerte
Die Fahrten des

Luftſchiffes können vom Reils
berge aus Tauſende vorzüglich

mit Garantie- 3295
Batterien, von 90 M. an

F. Ritter,

3284

n ſönnern.
Arbeiter Gesanguerein „Frohsinn“

Saaimühlen, Rob. Franzstrasee 21.

Achtung

(Mitglied des ArbeiterSänger-Bundes).
Sonntag den 14. tun findet unſer diesfähriges

tungsfest a e
Nachmittags: Gr. Gesangs- Konzert. avends: Ball

Freunde und Gönner des Vereins ſind herzlich willkommen.
Das Komitee.Zur Homemliobbait unserer werten Kundschaft haben

v Ludwig Wuchererstr. 68
Niederlageeröffnet und bitten auch dort um geneigten Zuspruch.

3282 Hochachtungsvoll
Gebr. Ronneburg

9
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